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Allerhöchſtes Reſcript 
auf den Namen des Commanditenden des 
Kalſerlichen Hauptquartiers, Generaladſu⸗ 
tanten, General der Infanterie, Richter. 
Otto Boriſſowitſch. Schon ſeit frühen 
Jahren Ihren eifrigen, dem Throne ergebenen 
Dienſt und Ihre ausgezeichneten Herzens⸗ 
eigenſchaften hochſchätzend, ernannte ih Sie 
im Jahre 1881 zum Commandirenden des 
Kaiserlichen Hauplquartlers und betraute Sie 
fodann mit den Functlonen der ehemaligen 
Bltiſchrlſtencommiſſion, die nach meiner Ans 
welſung in die Kanzlei zur Entgegennahme 
von Bittſchriften an den Allerhöchſten Namen 
umgewandelt war. Indem Sie in biefer 
mannigfachen Thätigkeit den Pflichten Ihres 
Dienftes und den Regungen aufrichtiger Her» 
zensllebe in gleicher Welſe gerecht wurden, 
waren Ste der treue Vermittler der Zari⸗ 
ſchen Gnade. Außer dleſen directen Obllegen⸗ 
heiten haben Sie ſtets mit ausgezeichnetem 
Erfolge die Aufträge ausgeführt, welche Ihnen 
Mein beſonderes Vertrauen auferlegt hatte. 
In Anbetracht dieſer Ihrer Verdlenſte 
iſt es Mir beſonders angenehm, Ihnen Meinen 
aufrichtigen Dank auszudrücken und Ste zum 
Ritter des Ordens 1. Claſſe des Hl. Apoftels 
Kinn Fürſten Wladimir zu ernennen, deſſen 
nfignien anbei folgen. 
Ich verbleibe Ihnen unveränderlich 
Ae e mal t m at Hö 
as al iſt von Seiner Ma 
eigenhändig ee Neu 
„und dankbar 
5 „Alexander.“ 
Frebensborg in Dänemark, | 
den 18. (31.) Auguſt. 
— Der Hl. Synod ſorderte dleſer Tage 
behufs Ergrelſung von Maßregeln gegen 


Eine Nißheirath. 


er Von 
Emil Peſchäau. 


Auf einem, feiner abendlichen Spazler⸗ 
gänge lam der Frelherr eines Tages an je⸗ 
nen, zerſtreut legenden Häusern vorüber, 
welche eine Art von Verbindung zwiſchen der 
großen Stadt und der benachbarten kleinen 
Fabrikſtadt bilden. Die letztere war nicht 
das Zlel ſeines Ausflugs geweſen. Er war 
zwar von demokratiſchen Anſchauungen er⸗ 
füllt, aber für das Leben der niederen Stände 
hatte er ſich nie interejfirt und dies um jo 
weniger, als er Überhaupt den Verkehr mit 
Maschen nicht ſuchte. Die Bücher, der 
Wald, die Berge, das waren immer ſeine 
Lleblinge geweſen und auch den heutigen 
Nachmittag hatte er mit einem Buch im 
Walde verbracht. Dann aber war er auf 
ver Höhe, welche die Stadt nach Süden be⸗ 
grenzt, weiter als gewöhnlich fortgeſchritten 
und, den nächſten Rückweg ſuchend, in das 
Thälchen gelangt, das nach der Fabrikſtadt 
ſührt. Als er endlich erkannte, wo er ſich 
lend, verließ er den Pfad und flieg durch 
den Hochwald abwärts in der Richtung, in 
der die Landſtraße liegen mußte. Es wurde 
auch bald heller vor ihm, der Wald nahm 
ein Ende und hinaus in das Feld tretend, 
ſah er unten den Fluß und die Häuſer und 
Häuschen, welche bald einzeln und bald in 
kleinen Gruppen zwiſchen Obſt, und Gemülſe⸗ 
gärten ſtehend, die Verbindungsſtraße der 
beiden Städte begleiten. Bald hatte er auch 
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die Trunkſucht durch Zlrkularukaſe alle 
Eparchial⸗Geiſſlichen auf, über folgende 
Fragen Mittheilungen zu machen: 1) ob und 
an welchen Orten Geſellſchaſten gegen das 
Laſter des Trunkes exiſtiren, aus wie viel 
Perſonen dieſelben beſtehen und worin ſich 
deren Einfluß auf dem. veligiös » fittlichen 
Zuſtand, ſowohl ihrer eigenen Vereinsglieder 
als auch der umwohnenden Bevölkerung 
offenbare; 2) ob Paragraph 45 der Aller⸗ 
höchſt beſtätigten Regeln für Getränkehandel 
als Handhabe von den, den. Kirchipielen 
vorſtehenden Bürgergemeinden und Kirchen ⸗ 
räthen benutzt werde und wodurch ſich ihre 
Thätigkeit in dieſer Bezlebung offenbare; 3) 
welche Maßregeln ſeitens der Geiſtlichkeit 
ergriffen werden könnten, um die Trunkſucht 
im Volke auszurotten. 

— Zollkrieg gegen Rußland empfiehlt 
eine anſcheinend officlöſe Korreſpondenz der 
„Münchener Allg. Ztg.“ aus Berlin. Es 
wird darauf hingewleſen, daß die ruſſiſchen 
Börſenkomltees zur Begutachtung der pro 
jektirten, ferneren Tarffänderungen binnen 
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| Medaktion und Expedition: | 
Diielnns (Bahn) Straße Nr. 13. 
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| | 
| Shannıkriple werden nicht zuriiigeftellt, 
| | 


kürzeſter Friſt aufgeſordert worden find und 


die Einführung der letzteren in nächſter Zeit 
zu erwarten ſteht. „Als Ziel der Reviſion 
wird zwar die Kodifikation der Zollbeſtim⸗ 
mungen des letzten Jahrzehnts in den Vor⸗ 
dergrund geſtellt. Thatſächlich kann aber, 
nach den in der Preſſe darüber gemachten 
Andeutungen nach den Erwartungen der ruſſi⸗ 
ſchen induſtriellen Kreiſe und nach den bis⸗ 
herigen Erfahrungen lein Zweifel darüber 
beſtehen, daß der neue Tarif ebenſo wie 
ſeiner Zeit der revidirte Tarif vom Jahre 
1882 durch Erhöhung der Einfuhrzölle und 
durch „Abrundung“ derſelben nach oben auſ's 
Neue einer Reihe von deutſchen Erzeugniſſen 
den ruſſiſchen Markt verſchlleßen werde.“ 
— Der Artikelſchreiber verlangt nun, daß 
Deuiſchland unter Anwendung des 3 6 des 
Zolltarifgeſetzes gegen Rußland mit erhöhten 


einen Feldweg entdeckt, der abwärts führte, 


und nun ſchrütt er an der Seite des wo» 
genden Korns und angeſichts der untergehen⸗ 
den Sonne langſam welter, den Häuſern 


entgegen. 


Das erſte derſelben lag einſam, etwa 


hundert Schritte von der Straße entfernt, 


an demſelben Feldweg, auf dem er daher⸗ 
kam. Es war keine Zinskaſerne, wie die 
in der Ferne ſichtbaren Gebäude, ſondern 
ein kleines Bauernhaus, das aus der Zeit 
zu ſtammen ſchien, da zwiſchen den beiden 
Städten auch noch reichlich Platz war für 
kleine landwirthſchaftliche Betrlebe. Jetzt 
gab es da ja keine Bauern mehr. Die 
Aecker und Wieſen an den Höhen gehörten 
zu dem großen Meierhoſe und in der Nies 
derung war Alles „Bauplatz“ geworden, 
was nicht ſchon verbaut war. Auch die 
Bewohner des einſamen Bauernhauſes ſchie⸗ 
nen die Landwirthſchaft nicht zu betreiben. 
Stall und Schuppen waren verfallen, von 
ländlichen Geräthſchaften ſah man keine 
Spur, der große Garten, der nach der 
Straße zu lag, war von einer Bretterwand 
umſchloſſen, über welche eine Tafel hinaus: 
ragte, die wohl auch die Auſſchrift trug: 
„Bauplatz zu verkaufen“. 

Der Freiherr war noch nicht ſo weit 
gekommen, daß er die Buchſtaben auf der 
Tafel hätte leſen können. Er ſchritt eben 
an dem Zaun vorüber, der das Vorgärtchen 
des Hauſes von dem Feldweg trennte und 
jetzt wurde er plötzlich angerufen und ver⸗ 
wundert blieb er ſtehen und wandte ſich nach 
dem Hauſe. 

Aus der Thür deſſelben trat in dieſem 
Augenblick ein Mädchen und der Freiherr 
ſagte ſich, während eine ſeltſam wonnige 


Empfindung über ſeinen Körper floß, daß 


0 


Differentialgöllen auf die ruſſiſche Ausfuhr 
vorgehe. Dieſer kampfesluſtige Artikelſchreiber, 
jo: bemerkt die „Freiſ. Ztg.“, Überſieht, daß 
§ 6 ſolche Zuſchläge nur geſtattet gegen 
einen Staat, welcher Schiffe oder Waaren 
deutſcher Herkunſt ungünſtiger behandelt als 
diejenigen anderer Staaten. Eine ſolche un, 
günſtige Behandlung deutſcher Ausfuhrartikel 
vor engliſchen, franzöſiſchen u. ſ. w. Aus⸗ 
ſuhrgegenſtänden iſt bisher in keiner Weiſe 
nachgewieſen worden. Abgeſehen davon, 
würden Zuſchläge zu den deutſchen Einfuhr, 
zöllen auf ruſſiſche Ausfuhrartikel in erſter 
Reihe Nohſtoffe und andere Nahrungsmittel 
treffen, die ohnedies ſchon jetzt für Deutſch⸗ 
land theuer genug ſind. Wir zweifeln daran, 
daß ſelbſt in ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung 
der Reichstag angeſichts der Wahlen ſich 
entſchließen würde, derartige Zuſchläge, wenn 
auch nur nachträglich, zu genehmigen. 
— Nach den „P. B.“ wurde an 
zuſtändiger Stelle ein Geſetzesentwurf ausge: 
arbeltet betreffend die Ausſchließung aus der 
ruſſiſchen Unterthanſchaft. Danach werden 
ausgeſchloſſen diejenigen Perſonen, die ohne 
Erlaubniß ausländiſche Unterthanſchaft erwor⸗ 
ben haben oder in ausländiſche Dienſte tte⸗ 
ten; ferner wegen Kriminal- und Staatsver⸗ 
brechen Angeklagte, die nicht zum Gerichts⸗ 
termin erſcheinen. Frauen, die mit Auslän⸗ 
dern die Ehe eingehen, verlieren ebenfalls 
ihre Unterthanrechte, dagegen wird die Frau 
eines aus dem ruſſiſchen Unterthanverband 
Entlaſſenen nur dann mit dleſem zuſammen 
ausgeſchloſſen, wenn fie ſolches gewünſcht hat. 
Odeſſa. Eine Partie Deportirter, beſte⸗ 
hend aus 114 Frauen und 50 Männern, 
traf am Sonntag aus Kiew hier ein. Bel 
der Unterſuchung erwieſen ſich 5 Frauen 
und 1 Mann für zu ſchwach, die lange 
Reiſe nach Sachalin auszuhalten und wur⸗ 
den dieſelben infolge deſſen im hieſigen Gr, 
ſängniſſe untergebracht. Von den beporticten 
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Frauen lenkten folgende durch ihr anftänbiges 
Benehmen und ihre Schönheit die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des zahlreich im Hafen verſammelten 
Publikum auf ſich: Bgroneſſe Olga Heim⸗ 
burg, 40 Jahre alt, eine ſchöne, ſchlankge⸗ 
wachſene Brünette, wurde wegen Brandſtif⸗ 
tung vom St. Petersburger Kreisgeticht zu 
13% Jahren Zwangsarbeit; die Mitau'ſche 
Bürgerin Julie Seraphima wurde wegen 
Ermordung ihres Kindes zu Zwangsarbelt 
guf unbeſtimmte Zelt, die Bäuerin des 
Kalugaler Douvernements Anna Sekarina 
wegen Raub im Walde zu 15 Jahren 
Zwangsarbeit, die Bäuerin des Kiewer Gauper⸗ 
nements Eudolija Schuk wegen Ermordung 
ihres 6jähtigen Kindes zu 12 Jahren 
Zwangsarbeit, Klaudija Schurawlewa, eine 
ſehr hübſche Frau, wegen Ermordung ihres 
Gatten zu 20 Jahren Zwangsarbeit, Pras⸗ 
kowia Zitſchimann wegen Ermordung ihres 
Gatten in Gemeinſchaſt von anderen Per 
ſonen zu 10 Jahren Zwangsarbeit, Praslow⸗ 
jg Matowa wegen Ermordung ihres Gatten 
zu 15 Jahren Zwangsarbeit und Awbokiſa 
Jedowela wegen Ermordung ihres Gatten 
zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurthellt. Es 
it ſonderbar, daß über 300 Frauen ihren 
Männern freiwillig nach Sathalin folgen, 
während nicht ein einziger Mann auſzu⸗ 
weijen: äſt, der feiner. Frau freiwillig nach 
dem fernen Oſten ſolgt. — Abends gegen 
6 Uhr verließ der Dampfer „St. Meter» 
burg“ mit 560 Deportirten (darunter 109 
Frauen) unſeren Hafen. (Ddiſſ. Zeitung.) 


— — 

Aus der ruſſiſchen PreſſeD 
Die „Honde Bpeum'“ beſchäftigt 
ſich mit der Ernennung des Grafen Thun 
von Hohenſtein zum Statthalter von Bph⸗ 
men. Die „Honoe Bpoun“ iſt der Anſicht, 

ß von Allen inditecten Reſultaten der 
Friedensliga, dieſe Ernennung am wenigſten 
im Stande iſt, die Zweckmäßigkeit des Drol⸗ 


er ſo etwas Liebliches in ſeinem Leben noch 
nicht erblickt habe. Das Mädchen trug ein 
einfaches blaues Kattunkleid, aber dieſes um 
ſpannte einen Körper, den die Grazien ger 
formt zu haben ſchienen. Und auf biefem 
Körper, der ſchlank war und doch nur runde 
Linien zeigte, ſaß ein Köpſchen, wle man es 
holder nicht träumen konnte. Die Haare, 
die hinaufgeneſtelt waren, helles Gold, dle 
Stirn klein, die ſchlanke Naſe und der 
winzige Mund mit einem elgenthümlich vor⸗ 
nehmen Zug, das Kinn, das ein Grübchen 
trug, anmuthig gerundet. Es war ein Bild 
von ebenſo viel Reiz als kindlicher Unſchuld 
und im Anſchauen desſelben überſah der 
Freiherr ganz den Ausdruck von Sorge und 
Angſt, der in den Zügen des Maͤdchens 
lag und er vergaß, daß ſie ihn gerufen 
hatte, als verlangte ſie Hilfe von ihm. 

Endlich erwachte er, wie aus einem 
Traum. 

„Lieber Herr“, hatte das Mädchen 
nochmals begonnen, „möchten Sie nicht 
einen Augenblick bei meiner Mutter bleiben, 
bis ich den Doktor geholt habe? Der Vater 
iſt in der Arbeit und die Schweſter iſt bel 
der Tante. Der Mutter iſt etwas geſchehen 
— ich weiß nicht, was es iſt — ich muß 
zum Doktor.“ 

„Ich bin ſelbſt Doktor“, erwiderte der 
Freiherr. „Das beißt, ich habe ſo viel Me⸗ 
dizin ſtudirt, daß meine Hilfe vielleicht einſt⸗ 
weilen genügt.“ 

Er trat in das Haus und dann aus 
dem engen Flur in die Stube, deren Thür 
offen ſtand. Dort fand er die Mutter, eine 
hagere Frau mit ſcharfen, ſpitzen Zügen, 
halb bewußtlos auf dem Soſa kauernd. 


Nach einer kurzen Unterſuchung und eln 
paar Fragen, die er an das Mädchen ge⸗ 
richtet hatte, konnte er ſchon tröſtend ver⸗ 
ſichern, daß es nichts Schlimmes ſel. Die 
Frau war in hohem Grade blutarm, ſie 
hatte einen erheblichen: Blutverluſt gehabt 
und ſo war ſie plötzlich ohnmächtig gewor⸗ 
den. Er ließ Waſſer und Eſſig bringen und 
fünf Minuten ſpäter hatte ſich die Frau 
bereits erholt und ſtammelte mit verſchäm⸗ 
ter Miene aus glänzenden Augen ihren 
Dank. f DR 5 
Jetzt, Jeannette“, ſagte ſie dann zu 
der Tochter, „mach aber ſchnell und koch 
gleich einen Kaffee. Nein, nein, Ste mülſſen 
bleiben, Sie dürfen mir das nicht abſchla⸗ 
gen. Es wird Ihnen freilich gering vor⸗ 
kommen bei uns.“ uf 

Der Freiherr, der ſich ſchon erhoben 
hatte, ſetzte ſich wieder. 

„Ich verſichere Ihnen, daß es mir nir⸗ 
gends gering votkommt“, ſagte er. „In 
meinen Augen ſind die Menſchen alle gleich. 
Und vielleicht findet man in den ſogenannten 
niederen Ständen Menſchlichtelt, Tugend 
und wahre Schönheit ſogar häufiger, als 
bei uns.“ 

Er ſagte das wie träumend, ganz in 
das Anſchauen des Mädchens verſunken, das 
inzwiſchen den Spirituskocher gefüllt hatte 
und nun am Fenſter ſaß und Kaffee rieb, 
dabei harmlos wie ein Kind zu ihm hin⸗ 
überlächelnd, * 

„Ach, was machen Sie ſich für Mühe“, 
wandte er ſich dann nach einer Pauſe zu 
ihr, während welcher ihn die Mutter ſchwei⸗ 
gend betrachtete. „Das ſollten Sie nicht, 
Fräulein Jea — Jea — . Nein, ich 
bring' es kaum heraus. Warum laſſen 


bundes, als einer Waffe gegen Nußland und 
Frankreich darzuthun: 

„Die flaviſchen Nationen Oeſterreich⸗ 
Ungarns ſprechen ſich offen gegen die poli⸗ 
tiſche Combinatlon aus, die nur darauf ges 
richtet iſt, das deuiſche Element in der Haba⸗ 
burgiſchen Monarchle zu verſtärken und in 
Wien hat man auch ſchon die Nothwendig⸗ 
keit erkannt, dieſer Stimmung Rechnung zu 
tragen. Dem Füürſten Blamarck kann bies 
In keinem Falle genehm ſein, denn wenn bie 
Öflerreichifche Reglerung die Wünſche ihrer 
Unterthanen erfüllen wollte, fo konnte fie 
unmöglich die Rolle ſpielen, die ihr der 
deutſche Kanzler im Dreibunde zwertheilt hat. 

Ueberhaupt ſieht es mit den Angelegen⸗ 
helten des Drelbundes trotz der letzten En⸗ 
trevue ziemlich übel aus. Auch aus Italien 
lreſſen Nachrichten ein, die Berlin nicht ge 
fallen werden. Herr Crispi, der eine Ver 
weigerung neuer Militärcrebite Seitens der 
Kammer vorausſah, wollte zu einer Auflö⸗ 
fung der Letzteren ſchrelten, gab aber den 
Gedanken an eine ſolche auf, als er auf den 
Widerſtand dreier Minlſter ſtieß. Die An⸗ 
gelegenheit kann daher mit einer Niederlage 
der Reglerung und einer Miniſterkriſe endi⸗ 
gen, dle dann ſelbſtverſtändlich den Rücktritt 
des italieniſchen Freundes, Verehrers und 
Nachahmers des Fürſten Bismarck zur Folge 
haben müßte., 


franzöſiſche Botſchaft in Berlin Bericht 
zu erſtatten.“ Zar 


— Die verſchiedenartigen Vermuthun⸗ 
gen über die Möglichkeit des Vorhandenſeins 
irgendwelcher geheimer Abmachungen zwiſchen 
Spanien und dem Dreibunde, 
in welchen ſich manche Blätter in jüngſter 
Zeit ergangen haben, erfahren von einem 
anſcheinend wohlunterrichteten Madrider Ge⸗ 
währsmann der „Pol. Korr.“ eine ſehr ent⸗ 
ſchledene Zurückwelſung. Derſelbe ſchreibt: 
„Die Erörterungen der ſpaniſchen Preſſe 
über die Frage eines möglichen Anſchluſſes 
Spaniens an den Dreibund haben nun 
tichtig die Runde durch die hervorragendſten 
Blätter Deutſchlands, Oeſterrelch⸗Ungarns 
und Italiens gemacht. Man darf ſich füglich 
darüber wundern, daß ſelbſt ernſte Organe 
der öffentlichen Meinung ſich immer von 
Neuem zur Beſprechung eines Themas ver» 
locken laſſen, das in dem Meinungsaustauſche 
der leitenden Staatsmänner überhaupt nicht 
berührt wird. Der Hinweis auf den Um⸗ 
ſtand, daß die der ſpaniſchen Regierung 
naheſtehende Preſſe den Anlaß ergriffen hat, 
um zu der erwähnten Frage Stellung zu 
nehmen, kann in den Augen Derjenigen, 
welche den Ausgangspunkt dleſes ſpaniſchen 
Preßgeplänkels kennen, keine Rechtfertigung 
für die Auſmerkſamkeit bilden, die den ſpa⸗ 
niſchen Zeitungsſtimmen in dieſem Falle zus 
gewendet worden iſt. Es war die oppoſi⸗ 
tionelle Madrider Preſſe, welche, obgleich ſie 
um Kampfobjekte und Angriffspunkte auf 


Ausländiſche Nuchrichlen. 

— Ueber einen Vorfall, der ſich in 
Stettin am Sedauta ge zugetragen hat, 
und der in der franzöſiſchen Preſſe lebhaft 
beſprochen wird, bringt die „Oſtſee⸗ Zig.“ 
folgende Mittheilungen: „Mit anderen 
Schiffen einheimiſcher und fremder Natio- 
nalität lag in unſerem Hafen der franzö⸗ 
ſche Dampfer „Louis“, Mangras, in 
antes heimathsberechtigt. Am Sedantage 
hatten nun ſämmtliche im hieſigen Hafen 
liegende Schiffe ihre Nationalflaggen auf 
gezogen und auch der Kapitän des franzö⸗ 
ſiſchen Dampfers ſchloß fich, wenn auch 
nach längerem Zögern, dem Vorgehen der 
übrigen an, nachdem er von einem Ange⸗ 
ſtellten des Hafeuamtes auf eine noch zu 
Recht beſtehende Königl. Polizei ⸗Ver⸗ 
ordnung für die Häfen und Binnengewäſſer 
von Stettin und Swinemünde vom 22. 
Auguſt 1833 (Geſetzſammlung Seite 88) 
war aufmerkſam gemacht worden, welche 
in ihrem $ 35 Folgendes beſtimmt: „An 
hohen Feiertagen und bei anderen feierlichen 
Ereigniſſen müſſen ſämmtliche Seeſchiffe 
und andere größere Fahrzeuge auf das 
vom Oafenmeiſter gegebene Signal ihre 
Nationalflagge ziehen.“ Wie es ſcheint, 
hat das Aufziehen der Flagge — der Ka⸗ 
pitän hatte übrinens eine recht unſcheinbare 
wählt — das Nationalgefühl der Bes 
ans verlegt, und Einige derſelben haben 
Beranlafjung genommen, bei ihrer Hei ⸗ 
mathsbehörde in Nantes Beſchwerde zu 
führen. Jedenfalls iſt der hieſige franzö⸗ 
ſiſche Bizekonſul beauftragt worden, an die 


Sle ſich Jeauette rufen? Warum nicht 
lieber Johanna) Das ſtünde Ihnen fo 


ut!“ 
8 „Was fällt Ihnen ein!“ erwiderte ſie 
lachend. „Johanna — pful! Nein, ſo ge 
ring find wir doch nicht, daß ich mich Jo, 
hanna nennen laſſen müßte. Nicht wahr, 
Mutter !“ 1 
Er horte in dieſem Augenblick nichts, 
er war ganz und gar berauscht, das Blut 
floß ibm wie Feuer durch die Adern. Wäh⸗ 
rend fie bie Kaffeemühle im Schooß hielt, 
hatte ſich ihr Kleld ein wenig verſchoben 
und nun ſah er, daß ſie auch ein Füßchen 
hatte, ein Füßchen wie — wie —. Nein, 
einen Vergleich dafür gab es gar nicht und 
er hätte auch kaum bei ruhigem Nachdenken 
einen gefunden. Er war einfach berauſcht. 
Er hörte nichts und ſah nichts, als fie, im⸗ 
mer fie, wie fie da in ihrem blauen Kattun⸗ 
kleldchen auf dem Holfſtuhle ſaß und Kaffee 
rieb, In was für entzückenden Linlen die ⸗ 
ſer Körper verfloß und welcher Liebreiz in 
dem blonden Kindergeſicht mit den unſchulds⸗ 
vollen Blauaugen und dem lachenden Mund! 
Was für eine zarte, elgenthümlich vornehme 
Linie zwiſchen der ſchlanken Naſe und den 
ſeinen Lippen, wenn ſie das Köpfchen ein 
wenig wandte und wie reizend dieſes Grüb⸗ 
chen in dem ſanft gerundeten Kinn, wenn 
ſie ihm wieder ganz in's Geſicht ſah! Und 
was für ein Füßchen, was für ein Füßchen! 
Alles kam ihm wie ein Wunder vor, das 
plötzlich in die Welt getreten, und willig, 
ohne irgend ein Bedenken, Überließ er ſich 
dem beſtrickenden Zauber, der in dieſer Vers 
bindung ſinnlichen Reizes und harmloſer 
Kindlichkelt für ihn lag. 

Als er eine halbe Stunde ſpäter das 


wirthſchaftlichem Gebiete gegenwärtig gewiß 


nicht verlegen zu ſein braucht, aus ihrem 
Waffenarſenal den Vorwurf hervorgeholt 
hat, daß dle Regierung eine antinationale 
Politik nach Außen hin verfolge und in 
irgend einer Form Spanien an den Drei⸗ 
bund „verkauft“ habe. Den tegierungs» 
freundlichen Blättern konnte natürlich nichts 
etwünſchter ſein, als die Gelegenheit, der 
gegneriſchen Preſſe die vollſtändige Skru⸗ 
pelloſigkelt ihrer Kampfmethode nachzuwelſen 
und an die Darlegung, daß die erwähnte 
Behauptung völlig aus der Luft gegriffen 
ſei, die logiſch begründete Folgerung zu 
knüpfen, daß hieraus auch auf das Maß 
der Wahrhaftigkeit anderer gegen die Ne 
gierung gerichteter Auslaſſungen der Oppo⸗ 
ſitlonspreſſe geſchloſſen werden konne. Selbft- 
verſtändlich war es ganz überfliifig, daß 
das eine oder andere regierungsfreundliche 
Blatt den Anlaß benützte, um dieſem oder 
jenem Staate des Dreibundes einige ‚Um 
freundlichkeiten zu jagen, da eine ſolche 
Sprache gewiß nicht in der Abſicht der Ne 
glerung liegt und da dieſe Ausfälle in den 
von den Organen unliebenswürdig behandelten 
Ländern einen entſprechenden Widerhall wecken. 
Dieſe unnöthige und in mancher Richtung 
unerwünſchte Erörterung läßt ſich nun aller⸗ 
dings nicht mehr aus der Welt ſchaffen, 
aber für die Zukunft wäre es jenem Theile 
der europäiſchen Preſſe, der ſich nicht mit 


Luftgebilden beſchäftigen will, zu empfehlen, 


daß er auf das in der thatſächlichen inter⸗ 
nationalen Politik gar nicht vorhandene 
Thema des Anſchluſſes Spaniens an den 
Dreibund unter leinen Umſtänden mehr ein⸗ 


Haus verließ, war er ein anderer Menſch 
geworden. Was er ſelber geſprochen, was 
ihm die Frau und das Mädchen geſagt 
hatten — er wußte nichts davon. Zu ei⸗ 
ner anderen Zeit hätte er vielleicht: geſchau⸗ 
dert, wäre er nur zu einer Taſſe dleſes 
Kaffees gezwungen worden. Heute hatte er 
Innerhalb: zehn Minuten ein halbes Dutzend 
Taſſen getrunken. Und nicht das mindeſte 
Unbehagen — wie ein füßes Feuer floß es 
durch ſeine Adern — jeder Nerv, jede Fiber 
war erfüllt von dieſer Seligkeit. 

Zum erſten Mal in ſeinem Leben er⸗ 
fuhr er, was Liebe iſt. Zum erſten Mal 
ſah er ſich in der Gewalt jener Leldenſchaft, 
die er bisher eigentlich nur vom Hoͤrenſa⸗ 
gen kannte. Er war nicht kalt und nicht 
zur Askeſe erzogen, aber geliebt hatte er 
noch nicht. Ein einziges Mal, vor langen 
Jahren, hatte er zu lieben geglaubt. ‚Eine 
Komteſſe, die er bei Verwandten kennen 
lernte und die bald danach wieder zu ihren 
Eltern nach England zurückkehrte. Beim 
Abſchlede küßte er ihr die Hand und dann 
ſchrleben fie ſich lange, lange Briefe." Aber 
endlich wurden der Briefe weniger und we⸗ 
niger und dann hörten ſie ganz auf. Er 
wußte nicht einmal mehr, ob er zuletzt 
ſchrieb . .. oder ob es am Ende Paula 
geweſen. Es war eigentlich mehr Freund⸗ 
ſchaft, als Liebe .. . er war ja faſt noch 
ein Knabe... was war es gegen die 
himmliſche Gluth, die jetzt in ihm tobte! 
Wie ein Trunkener ſchwankend, mit fiebern⸗ 
dem Körper, ſtrahlenden Augen und glückſelig 
lachendem Mund ſchritt er heimwärts. Im⸗ 
mer und immer glaubte er das llebliche 
Bild zu ſehen, das blonde Köpfchen, das 
kindliche Weſen, die anmuthige, relzende 


gehe. Um dleſem Rathe moͤglicherwelſe 
Wirkſamkeit zu’ leihen, ſei in aller Form 
verſichert, daß von dem Beitritte Spaniens 
zum Dreibunde niemals die Rede geweſen 
iſt, daß ſeitens der Regierungen und der 
diplomatiſchen Vertretungen der durch den 
Dreibund ‚verknüpften Staaten niemals auch 
nur der Verſuch gemacht wurde, Spanien 
den Anſchluß an die Triple⸗Allianz nahezu⸗ 
legen. Die bezeichneten Reglerungen haben 
von den für die auswärtige Politik Spas 
niens maßgebenden Grundſätzen ſeit langer 
Zeit viel zu genaue Kenntniß und haben 
für die ſich für Spanien aus feiner geogra⸗ 
phiſchen Lage ergebenden Nothwendigkelten 
einen viel zu klaren Blick, als daß ihnen 
das Beſtreben, den Umfang des Dreibundes 
in irgend einer Art nach der pyrenälſchen 
Halbinſel hin auszudehnen, zugetraut wer⸗ 
den könne. Spanien erhebt auch ſeinerſelts 
gegenwärtig gar nicht den Anſpruch, auf 
die Lage in Mitteleuropa Einfluß auszuüben - 
erſt wenn die Wogen einer kriegeriſchen 
Verwickelung ſich bis Spanien ergleßen foll, 
ten, würde letzteres die dann durch bie 
Natur der Umſtände gebotenen Schritte 
zum Schutze ſeiner Interreſſen unternehmen.“ 
Die Antwort des Pa pſtes 
auf das Schreiben der preußifchen Biſchöͤſe 
lautet wie folgt: 

„Weiſe und zweckentſprechend habt Ihr 
die Zelt, an Uns zu ſchreiben, wahrgenom⸗ 
men, da die Fürſorge um Eure heimiſchen 
Dlöceſen Euch an dem Grabe des hl. Bo⸗ 
nifatlus verſammelt hat, wo Ihr in ge⸗ 
meinſchaſtlichem Rathe über das, was Jenen 
zum Segen gerelchen kann, Beſchlüſſe faſſen 
wollt. So iſt Uns ſowohl Eure Ueberein⸗ 
ſtimmung in den wichtlgſten Angelegenhelten, 
als auch beſonders Euer gemelnſames In⸗ 
tereſſe für Uns und Eure Denk und Wil⸗ 
lensrichtung, die mit der Unſerigen innig 
verbunden iſt, um ſo klarer geworden. Be⸗ 
ſonders haben Wir das aus dem, was Ihr 
über die Ehrenbezeugungen, welche in dieſer 
Stadt jenem verbrecherſſchen Manne, jenem 
Verräther des Glaubens erwleſen wurden, 
ſchriebt, entnommen und aus Euren Worten 
über das, was damals aus dem Munde ber 
Veranſtalter jener Schandthat der tlckiſche 
Haß gegen die Kirche hervorbrachte. Wenn 
in dleſer traurigen Lage es für Uns einen 
Troſt glebt, dann kommt er aus der wun⸗ 
derbaren Uebereinftimmung, mit welcher Ihr 
und die übrigen Biſchöſe und die Gläubigen 
der ganzen Welt jene freche Kundgebung 
einer raſenden Gotiloſigkelt verurthellt und 
verdammt habt. Da Ihr außerdem in 
Eurem Schreiben die bedeutungsvollen Worte 
hinzugefügt habt, durch welche Ihr ſtets 
Unſere Richte und Unſere Freiheiten vers 
theldigt, und auch die Hülfe Eurer Gebete 
in dieſer harten Lage Uns verſprochen habt, 
ſo ſind Wir Euch nicht nur für Eure Dlenſt⸗ 
leiſtungen, ſondern auch für Eure Verdlenſte 
zu Dank verpflichtet. Daher bitten Wir 
Gott, im gegenſeltigen Austauſch der Liebe, 
er möchte Euch die Neichthiimer feiner Bitte 
ſchenken, beſonders aber Euch bel Euren 
Berathungen mit dem Lichte ſeiner göͤtt⸗ 
lichen Weisheit belſtehen, damit Ihr unter 


und doch von einem überirdiſchen Lichte um⸗ 


floſſene Geſtalt. Er war ganz und gar be⸗ 
zaubert und kein feindlicher Gedanke verſuchte 
es, das ſtrahlende Bild zu verdunkeln. 

Spät in der Nacht kam er heim, aber 
er legte ſich nicht zu Bett. Im Finſtern 
war er auf das Sopha geſunken und da 
ſaß er mit ſeinen ſeligen Träumen, das Bes 
ſicht in die Kiſſen gepreßt, bis in den Mor⸗ 
gen hinein. 

Als fein Diener endlich an dle Thür 
klopfte, ſprang er auf und erröthete wie ein 
ertappter Schulknabe. Gereizt, unwillig, 
wie er es ſonſt nie war, rlef er hinaus, 
daß er noch ſchlaſen wolle, aber eine Vier“ 
telſtunde fpäter verlieh er bereits das Haus. 
Der Weg, den er einſchlug, war derſelbe, 
den er am Abend vorher zurückgelegt hatte. 


* 

Sechs Wochen nach dieſem Tage ereig · 
nete ſich etwas ſo Seltſames, Außergewöhn⸗ 
liches, daß ſelbſt die witzigſten Köpfe der 
Stadt achſelzuckend geſtanden: „Da hört 
ſich aller Verſtand auf. Das erkläre, wer 
mag!“ a 

Es handelte ſich um eine Entführung. 
Der Freiherr Fritz von Warnken hatte ein 
Mädchen Namens Jrannette Womann ent⸗ 
führt. f a 

Das Seltſame, Außergewöhnliche dieſes 
Ereigniſſes lag in den beionderen Umſtän⸗ 
den der Entführung. Wäre ein Herr Fritz 
Warnken mit elner Baroneſſe Womann in 
die Welt gegangen, Niemand hätte ſich das 
rüber gewundert. 

Auch dann wäre die Entführung nichts 
Abſonderliches geweſen, hätte Jeannette Wo⸗ 
man zu den keſchen Erbinnen und der Ba: 


feiner Führung die Entſchlüſſe ſaſſet, 
welche der Lage der Verhältniſſe und 
Zeiten entſprechen und den Heerden, 


welchen Ihr vorſtehet, reiche Früchte brin⸗ 
gen. Inzwiſchen exthellen Wir Euch den 
apoſtoliſchen Segen, Euch, ehrwürdige 
Brüder, ſowie dem Klerus und den Eurer 
Obhut anvertrauten Gläubigen. Gegeben 
zu Rom, bel St. Peter, am 2. September 
1889 im 12. Jahre des Pontificates. Papſt 
Leo XIII.“ 


Tageschrenil. 


— Das am 27. Auguſt (8. September) 
1889 zum Beſten der Caſſe der Lodzer Freis 
willigen Feuerwehr im Paradleſe veranflal⸗ 
tete Concert ergab folgendes Neſultat: 

Einnahmen: 
Für Eintrittsbillets, Programme 
und Ueberzahlungen Ro. 1217.76 
Ausgaben: 
Für Feuerwerk, Muſik, Billets, 
Lamplons, Lichte, Annoncen, 
Arbeltslöhne ꝛc. 


Rs. 251.83 
M 905,98 
Sehr gerne kommen wir der angeneh⸗ 
men Pflicht nach, den geehrten Beſuchern 
und Denjenigen, welche Ueberzahlungen lel⸗ 
ſteten, ſowie den Redactlonen des „Lodzer 
Tageblatt“ und „Lodzer Zeltung' für uns 
entgeltliche Aufnahme von Annoncen — 
Letztere lieferte auch dle Programme gratis 
— unjeren verbindlichſten Dank abzuſtatten. 
Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr. 
Vorsitzender: Jullus Heinzel. 
Secretalr: Carl Keßler, 

— In der Nacht von Freltag zu Sonn⸗ 
abend bemerkten die Straßenwächter in der 
Nähe des Stadtgartens , einige verdächtige 
Subjecte, welche große Packete trugen, und 
jagten den ſelben nach. Als ſich dieſe nun 
verfolgt ſahen, warfen ſie die ihre Flucht 
erſchwerenden Packete fort und entkamen. 
Ale ſich ſpätet herausſlellte, enthielten, die, 
ſelben wollene Waaren, welche kurze Zelt 
vorher in der Fabrik von Sperling geſtohlen 
worden waren. a 

— Die Lagerſalſon der Truppen hat 
ihr Ende erreicht. Am Freitag Nachmittag 
rückte das bier ‚gatnijonirende 87, Infan⸗ 
kerſe⸗Reglment, welches per Bahn von Wars 
ſchau angekommen war, mit, klingendem 
Spiel hier ein. Von der Artillerie find erſt 
die in unſerer Nachbarſtadt Aglerz Nehenben 
zwei Batterien ſowie die Kapelle zurück, dle 
hier garnlſonlrenden vier Watterien wurden 
noch zur Thellnahme an einem bel Eomſcha 
ftattfindenden Mannöver kommandlrt und 
treffen erſt in 9 acht Tagen bier ein. 

— Jugendliche Schwindler. In ein 
hieſiges Fabriks Compfoir kamen vorgeſtern 
zwei Kinder und Überrelchten nachſlehende 
Jammer-⸗Epiſtelt 

„Hoch Achtungſoll Erſuche ich Ihnen 
Gnodigen Herſchaften Haben ſie Midtleldt 
midt Den Armen Kinder Welche mldt Ihrem 
Vater Gans Ferarmt ſinat Lleben Gnoedigen 
Herſchoften ich Habe 17 Wochen Krang Ge⸗ 


ron Warnken zu den armen Teufeln gehört. 
Aber das Mädchen war dle Tochter eines 
Werkſührers, eines Fahrlkärbeſters und der 
Freiherr war wohlhabend. Ueberdieß war 
Fritz von Warnken felbſtſtändig in jeder 
Bezlehung; er zählte 28 Jahre, hatte keine 
Eltern mehr und nicht einmal nähere Ver⸗ 
wandte. Die Eltern des Mädchens hatten 
ihr Jawort gegeben — bereits vor drei 
Wochen war die Verlobung des Barons 
mit Jeannette öffentlich bekannt gemacht 


worden. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Allerlei, 


L Der neue Bürgermeiſter eines 
Heinen Städtchens beſchließt an einem der, 
erſten Tage feiner Amtsthätlgkeit, eine Pas, 
rade über die freiwillige Feuerwehr abzu⸗ 
nehmen. Damit nun das ſchöne Feſt ord⸗ 
nungsmäßig und ungeſtört vor ſich gehe, 
veröffentlicht er Folgende Bekanntmachung: 
„Sollte es am Dienflag Vormlitag regnen, 
ſo findet die Parade ain Nachmittag ftatt. 
Falls es aber Nachmittags regnet, ſo wird 
die Parade bereits am Vormittag abgle⸗ 
halten.“ * 

— Vor einigen Tagen hat der Jagd⸗ 
pächter von U. in Oberfranken auf der 
Hühnerjagd mit elnem Schuß — einen 
Knaben und vler Ochſen getroffen. f 
Herr: „Mein Fräulein, ich liebe 
Sie! Lieben Sie mich wieder ?“ — „Jae 
— „Gottlob, die eine meiner Herzkammern 
wär' beſetzt!“ 8 
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Beilage zu Nr. 212 des 


Arabiſche Erzählung 


von 


Hugo Klein. 


Unter den Kriegszügen Mohammeds 
gehört jener, den er gegen die Juden 
Arabiens unternahm, zu den blutigſten. 
Die Juden unterſtützten die Koreiſchiten 
in Mekka mit Rath und That gegen den 
Propheten und er beſchloß, ſie dafür zu 
züchtigen. Er lieferte ihnen elf Schlachten 
und brachte ihnen elf Niederlagen bei. Er 
verwüſtete die jüdiſchen Städte und Dörfer 
und ließ mehr als ſiebenhundert ihrer 
Bewohner in der grauſamſten Weiſe hins 
richten. c 


Alsſer das letzte Bollwerk der jüdiſchen 


Stämme eingenommen hatte, zog er im 
tiumphe in die eroberte Stadt ein. 
Dann ſtieg er im Hauſe eines vornehmen 
jüdiſchen Einwohners ab, mit dem Vor⸗ 
ſatze, dort einige Tage von den Mühen 
und Strapazen des Kriegslebens auszuruhen. 

Die bezwungenen Juden zeigten große 


Unterwürfigkeit, fie ſchleppten in Scheffeln 


das Gold herbei und feierten Mohammed 


als ruhmreichen Sieger. Auch Juſſuf, deſſen 


Haus der Prophet der Ehre würdigte, 
daß er in demſelben ſein Obdach nahm, 
huldigte dem Glaubensſtifter in Demuth 


und erſchöpfte ſich in Zuvorkommenheit. 


loſer Außerachtlaſſun 


Aber nicht fo die Tochter des Gaftgebers, 
die ſtolze Zalnab, ein Mädchen von herr⸗ 
licher Geſtalt, die ihre ganze Umgebung 
überragte, mit dunklen Augen, welche 
Blitze ſprühten, und einem ſchönen Eben⸗ 
maß der Züge, ſo daß ſie den griechiſchen 
Bildhauern als Modell für ihre ſteinernen 
Göttinnen hätte ſtehen können. Ein präch⸗ 


iges Weib von jener ſieghaften Erſcheinung, 


wie man ſie mit der Vorſtellung von 
Deborah, der Prophetin und Volksbefreierin, 
a mochte. 10 0 
ieſe Zamab hatte nichtg von der 
Srgebenb l ihc alle N ct rule 
der bei allen Orien⸗ 
talen hochgehaltenen Gaſtfreundſchaft machte 
ſie kein Hehl aus dem Haſſe, den ſie gegen 


den Verfolger ihres Stammes und Glaubens 


zum Gruße, 
zerſtört ?“ 
. 


empfand. 
„Du ſuchſt die Ruhe 7“ fragte ſie ihn 
„Du, welcher die Ruhe 


Lodzer Tagebl 


„Nicht ich begann den Krieg,“ ant⸗ 
wortete Mohammed, „ich ſuche den geleden.“ 

Das Mädchen lachte kurz und höhniſch 
und wandte ſich ab. 

„Reiche mir einen Krug Waſſer,“ 
ſagte der Prophet zu ihr. 

„Nimm ihn Dir,“ war die Erwide⸗ 
rung. „Du haſt das Recht, als Herr zu 
ſchalten.“ 

Er hatte das Recht, denn er war der 

Sieger, und er hatte die Macht, ihr das 
Schwert in die Bruſt ſtoßen zu laſſen, 
wie er es ſo oft mit den Trotzigen und 
Verſtockten gethan. Allein es ſcheint, daß 
ein jchönes Weib ſehr wohl weiß, es ſei 
ihm erlaubt, auch gegen den Gegner ein 
wenig zu fündigen und gegen den Beſieger 
ſich aufzulehnen. Vielleicht erkannte auch 
Zalnab in dem Auge des Propheten eine 
geheime Flamme als ein Feuer der Bes 
wunderung, das ihrer ſtolzen Schönheit 
alt. Wie dem immer ſei, Mohammed 
ſchien entſchloſſen, das feindſelige Gebahren 
des Mädchens nicht übel zu nehmen und 
dieſe durch Güte und Langmuth zu ent⸗ 
waffnen. 

„Ich komme nicht in dieſes Haus, 
um als Herr zu ſchalten,“ ſagte er höflich, 
„ich komme nicht als Sieger, ſondern als 
Gaſt. Ich nehme nur, was man mir 
giebt.“ 

„Ich habe nichts zu geben“, erwiderte 
Zalnab raſch. Der Haß hat Dich hierher 
geführt, die Liebe kann Dich hier nicht 
empfangen.“ 

Dachte der Prophet an das Wort 


des Gottmenſchen, der da befiehlt, Jene zu | 
lieben, die uns haſſen? Es mag ſein. 


Denn er fragte: 
„Haſt Du noch eine Mutter?“ 
Nein.“ 


Er hatte es errathen, denn Mädchen, 
die unter der liebevollen Leitung der Mutter 


ſtehen, haben kein verbittertes Gemüth. 

„Siehft Du,“ ſagte Mohammed ruhig. 
„Gott hat Dich verwaiſt gefunden und 
ſorgſam aufgenommen. Darum komme 
auch Du den Verwaiſten mit Liebe ent» 
gegen. Jeder bedarf derſelben und wäre 
es der mächtigſte Herrſcher der Welt.“ 

Sie zuckte nur die Achſeln. „Die 
mächtigen Herrſcher der Welt,“ meinte ſie, 
„ſuchen die Liebe nicht. Beweis genug, 
daß ſie ſie entbehren können.“ 

„Wer könnte ſie entbehren?!“ rief 
Mohammed lebhaft, der Schönen ins Antlitz 
blickend. 5 


ft 


Sie lächelte ſpöttiſch. 

Der Blick des Propheten mochte viel⸗ 
ſagend ſein. N 

„Wer ſie entbehren kann? Du bei⸗ 
ſpielsweiſe.“ 

„Warum? fragte Mohammed. 

„Du biſt, wie Du ſagteſt, der Prophet, 
und ſo mag Dein Reich auch nur von 
der anderen Welt ſein. 

Er ſchüttelte das Haupt. 

„Ich war ein Irrender, und Gott 
hat mich auf den rechten Weg geleitet. 
Der rechte Pfad aber iſt ein dorniger 
Pfad, auf dem man die Stüße der Liebe 
braucht.“ 

Das Mädchen ſchwieg. 

Und auch Du wandelſt auf der Bahn 
des Irrthums,“ fuhr der Prophet fort. 
„Gott ſandte mich in Dein Haus, um 
Dich an den rechten Pfad zu führen. 
Sieh, er erweiſt Dir die Liebe — warum 
willſt Du Die Liebe verjagen ?* 

Zainab hielt hartnäckig an ihrem 
erſten Gedanken feſt. 

„Ich verſage ſie jenen, die ihrer nicht 
bedürfen.“ 

Ein Trotzkopf, dieſe Jüdin! 

„Du haft Deine Rechnung mit dem 
Haß gemacht.“ ſchloß ſie die Rede, „vers 
lange keine Liebe.“ 

Der Prophet blickte um ſich, auf die 
koſtbareu Stoffe, mit welchem die Wände 
geſchmückt waren, auf die goldenen Pokale 
und filbernen Schüfjeln, mit welchen Sufjaf 
den illuſtren Gaft an ſeinem Tiſche ehren 
wollte. Alles funkelte und glänzte, als 
wäre es neu; alter Reichthum hat einen 
matten, gedämpften Glanz. 

„Wart Ihr immer ſo reich? fragte er. 

„Nein. Wir kannten lange nur die 
Armuth. Das Glück lächelt uns erſt ſeit 
Kurzem“ 5 

„Siehſt Du,“ ſagte der Prophet, 
„Gott fand Dich arm, einer Bettlerin 
gleich, und hat Dich mit Reichthum über⸗ 
häuft. Darum ſollſt Du keinen Bettler 
ſcheltend von Deiner Thüre weiſen.“ 

„Die Liebe iſt kein Almoſen,“ ſagte 
jene mit halblauter Stimme. f 

„O doch!“ rief lebhaft der Prophet. 
„Zeigt Dir Gott nicht ſeine Liebe in den 
Schäßen, die er Dir ſchenkt? Er ſpendet 
nur Liebe, er, der Allmächtige iſt der 
Almoſengeber!“ N es 

Das Mädchen lächelte und ſchien 
freundlicher werden zu wollen. Sie gab 
Befehle für die Bequemlichkeit des Gastes 


und Mohammed glaubte vielleicht ſchon, 


die mit Reizen ſo reich 1 Zalnab 


ſchlagfertig gewonnen zu haben. 

Wann aber wurde das Herz eines 
Weibes mit frommen Moralſprüchen er⸗ 
obert 9 

Mohammed ſollte es erfahren, daß 
dieſe nicht die Waffe bilden, um Siege zu 
erringen, bei welchen Frauenherzen die 
Trophäen find. 

Zalnab bereitete dem Gaſt ſelbſt das 
Mahl und trug es eigenhändig auf, was wohl 
auch als eine auszeichnende Gunſt anzu⸗ 
ſehen war, nachdem Juſſuf zur Bedienung 
des Fremden Sklaven genug hatte. Auch 
die Blicke der Schönen, die Mohammed 
ab und zu flüchtig trafen, ſchlenen ihm 
bereits freundlich und geneigt. Die Frauen 
verſtehen mit den Augen zu lächeln. Und 
wenn auch die rothen Lippen feſt geſchloſſen, 
wenn auch die Züge kalt und unverändert 
bleiben, die Augen lächeln uns oft den 
Tod in das Herz. 

Das ſollte in unſrem Falle beinahe 
buchſtäblich ſich erfüllen. 

Mohammed hatte kaum einen Biſſen 
von dem ſaftigen Hammelbraten, den ihm 
Zalnab verſetzte, zum Mund geführt, als 
er die arabiſche Gourmandiſe unberührt 
wieder in die Schüſſel zurücklegte. Er 
hatte an dem Geruche erkannt, daß das 
Fleiſch mit dem Gifte des Kaſſawaſtrauches 
geſättigt war, womit die Beduinen von 
Neſcha ihre Pfeile zu beſtreichen pflegten. 
Mohammed hatte einmal einen ſolchen Pfeil 
in der Hand gehabt und konnte nie mehr 
den balſamiſchen Geruch des tödtlichen 
Giftes vergeſſen. Er erkannte die Falle 
und verzehrte nicht einmal den Biſſen, 
den er bereits dem Munde genähert hatte. 

„Das Fleiſch iſt vergiftet,“ ſagte der 
Prophet. 


Zalnab erbleichte. Dem gefürchteten 


Gaſte mit Worten zu trotzen, war wohl 
5 wagen, wenn man ſchön und von ver⸗ 


ühreriſcher Geſtalt. Ihm aber nach dem 
Leben zu trachten, überſchritt das Maß 
des Uebermuthes, welches der Mädchenlaune 
geſtattet war; das war ein ernſter Fall. 

Für ſich hätte die Tochter Juſſuffs 
zaum gezittert. Doch fie bebte für das 
Leben des greiſen Vaters, in deſſen Hauſe, 
an deſſen Tiſch das Verbrechen begangen 
wurde, für das Leben der Geſchwiſter, die 
wohl alle mit ihr büßen mußten, wenn 
es zur Buße kam. 

Und ſie bebte für die Stadt, in der 
das Attentat begangen wurde, für das 
Volk, dem fie angehörte und das die Chronik 
der Prüfungen, das Buch der Schrecken 
und Gräuel für beſchloſſen hielt. 

Sie hatte nicht anders gedacht, als daß 
der Anſchlag gelingen müßte; nun, da er 
fehlgeſchlagen — ein Fall, den ſie früher 
ar nicht in Erwägung gezogen — erm aß 
5 auch im Momeat die ſchrecklichſten 

olgen, welche die That für Alle haben 
konnte, die ſie liebte. 

„Es iſt wahr,“ ſagte ſie tonlos, „der 
Braten iſt vergiftet.“ 

Die Freunde und Jünger des Propheten 
ſprangen entſetzt vom Tiſche auf und zückten 


die Schwerter. Der alte Juſſuf, der in 
ſeinem Hauſe nicht viel zu befehlen hatte 
und willig vor dem Geiſte der Tochter 
ſich zu beugen pflegte, rang verzweifelt 
die Hände, rathlos über das Unbell, dad 
fie angerichtet. 

Nur Mohammed blieb ruhig am 
Tiſche ſitzen, den Blick finnend auf das 
Mädchen gerichtet, das kalt und unbeweglich 
vor ihm ſtand, furchtlos harrend des Todes⸗ 
ſtreiches, der in dieſem Augenblicke wie 
eine Erlöjung kommen mußte. 

„Du haft es gethan?!“ fragte der 
Prophet 

Sie erhob zur Antwort langjem die 
feuchten dunklen Augen zu ihrem Richter. 
Es war ein Blick, der prüfte, ob wirklich 
alles verloren war, ein Blick, der zugleich 
die Unterwerfung einer Beſiegten verkündete, 
ein Blick, in dem ſüße Verheißung lag. 


Ein Blick, der Mohammed den Preis | 


feiner Gnade verrieth. 

„Und warum haft Du es gethan?“ 
fragte er forſchend. 

„Ich wollte ſehen, ob Du wirklich 
der Prophet Gottes biſt.“ 

Dieſe Jüdin war ein kluges Weib, 
darüber konnte kein Zweifel entſtehen. Es 
bedurfte übrigens dieſer Antwort nicht, 
damit Mohammed es erkenne. 

Er erhob ſich und blickte ſtolz um 
ſich. Der Blick ſagte allen Kriegern, allen 
Freunden und Jüngern, allen Fremden 
rings umher: 

„Ihr ſeht es, ich bin der Prophet!“ 

Mit einer Handbewegung wehrte er 
die drohend geſchwungenen Schwerter ab, 
Er wandte ſich dann zu Zalnab: 

„Und weißt Du nun, was Du wiſſen 
wolltejt?* 

„Ich habe es erfahren, ich habe es 
mit Augen geſehen. Ich weiß nun, was 
ich wiſſen wollte.“ 

„Und Du glaubſt an Allah und an 
Mohammed, ſeinen Propheten!“ 

„Ich glaube an ſie.“ 

„Und Du willſt Mohammed als ſeine 
ergebene Sklavin folgen!“ 

Die Stimme drohte ihr zu verſagen; 
doch ſie preßte die fieberhaft glühenden 
Lippen zuſammen und ſagte feft deutlich: 

„Ich will ihm folgen.“ 

Und ſie folgte ihm als eine ergebene 
Sklavin. Es gehört ſicherlich Muth dazu, 
ſich ein Weib in Liebe verbinden zu wollen, 
das einem nach dem Leben getrachtet hat. 
Doch in der Liebe wagt man das Leben 
mehr als einmal. „Und nicht immer iſt 
rade jenes Liebesgift, welches vom Kaſſawa⸗ 
Krane gewonnen wird, das tödtlichſte. 
Die Pfeile Amors find mit Giſten aller 
Art beſtrichen. Und Zalnab war zu ſchön, 
als daß ſich mit dieſem Mädchen ein 
Wagniß nicht gelohnt hätte. . 

Mohammed dachte daran, ſie zu ſeiner 
Gattin zu machen, er hatte aber bereits 
elf Frauen und wollte das Dutzend nicht 
voll machen. Wenn man Grundſätze hat, 
iſt ſolches erklärlich. 

Es hatte indeſſen für den Propheten 
ſeine Schwierigkeiten, Zalnab als Sklavin 
bei ſich zu behalten. Er hatte ja ſelbſt 


im Koran ein beſonderes Capitel gegen 
alle außerehelichen Paſſionen geſchrieben. 
Er bezeichnete dieſe als ein ungeheures 
Verbrechen, das Gott 
ſtrafen werde. — ; 


Auch gab es unter den elf Frauen 
Mohammeds eine förmliche Revolution, 3 
als er die ſchöne jüdiſche Sklavin heim 


brachte, welche ihnen allen den Vorrang 
ſtreitig zu machen drohte. Sie baten und 
flehten, daß der Herr und Gebieter das 
efährliche Weib aus ſeiner Nähe entfernte, 
fe weinten und machten ihm die Hölle 
auf Erden heiß. Doch er wankte nicht 
und gab die Geliebte nicht auf. Da griffen 
die elf legitimen Damen zu dem letzten 
Mittel, das ihnen geboten war. Sie 
ſchlugen den Koran auf und hielten dem 
Propheten die frommen Gebote vor, die 
er ſelbſt erlaſſen. Konnte er ſich dieſen 
Argumenten verſchließen. 

Doch einen rechten Propheten verläßt 


der Allah nicht. 


Und ſo hatte auch Mohammed eine 
beſondere Offenbarung ſeines Gottes, in 
der ihn derſelbe des ſtrengen Gebotes enthob, 
das im Koran niedergeſchrieben war. 

Er erzählte den aufgebrachten Ehe⸗ 
frauen triumphirend von der Gnade Allahs. 
Man wird leicht begreifen, daß dieſe davon 
wenig befriedigt waren. Für ſolche Offen⸗ 
barungen hatten ſie offenbar kein Ver⸗ 
ſtändniß. Sie bewieſen ihm das hundert» 
mal am Tage. Jedesmal, wenn er es 
rügen mußte, daß ſie gegen die Gebote 
des Korans ſündigten, entgegneten fie ihm 
mit Spott und rechtſertigten ihre Uebertre⸗ 
tung des Gejeges gleichfalls mit angeblichen 
Offenbarungen, die ſie gehabt haben woll 
ten, Offenbarungen, durch welche ihnen in 
ſpeziellen Fällen ſogar die Genäſchigkeit und 
die Geſchwätzigkeit geſtattet waren, wie ich 
nochmals hervorheben will. Und ſo wird 
es Jedermann natürlich finden, daß dieſer 
Zuſtand der Dinge nachgerade natürlich 
wurde. 

Mohammed wußte ſich aber auch in 
dieſer ſchlimmen Lage zu hel en. Er ſetzte 
ſich hin und ſchrieb ein neues Kapitel zum 
Koran, um ſeine Frauen zu beruhigen und 
zu entwaffnen und ſeine häusliche Autorität 
wiederherzuſtellen, ein Kapitel, in dem er 
die Allmacht der Liebe pries und alle 
Sünden entſchuldigte, die in ihrem Zauber⸗ 
banne begangen wurden. 

Das iſt die ſchönſte Sure im Koran. 

Man reſpektirt ſelbſtverſtändlich bis 
auf unſere Tage auch dieſes Korankapitel 
in der ganzen islamiſchen Welt. Kein 
Mohammedaner, der nicht Urſache hätte, 


das Andenken der ſchönen Zalnab zu ſegnen. 


Die Guillotine und ihre 
Oeſchichte. 
A. o. Winlerfeld. 

Nicht fern iſt die hundertjährige 


Wiederkehr jener Schreckensperiode, welche 


Frankreich in ein Meer von Blut ver⸗ 


in ſeinem Zorne 
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wandeln ſollte und in welcher der Henker 
der wichtigſte und beſchäftigtſte Mann im 
Staate war. Sein Arm würde erlahmt 
lein, hätte er ſelbſt den ungezählten Opfern 
für Tag den Kopf abſchlagen müſſen, 
auch wenn ſeine Nerven, denn ſchließlich 
hat ein Henker doch ebenfalls Nerven, 
dieſe unaufhärliche Menſchenſchlächterei aus⸗ 
gehalten. Daher kam eine Maſchine, die 
in der menſchenfteundlichen Abſicht erfunden 
war, den Tod des Verbrechers zu erleichtern, 
dem Bedürfniß des Maſſenmordes entgegen, 
Indem fie die Thätigkeit des Henkers außer⸗ 
ordentlich vereinfachte und die Mordarbeit 
in der Hauptſache ſelbſt übernahm. 

Dieſe Maſchine hat ihre eigen⸗ 
thümliche, nicht unintereſſante Geſchichte. 

Ihr Erfinder, der Doctor Guillotin, 
gehörte zu den Leibärzten des Königs und 
war Mitglied der Natio nalverſammlung. 
Jun dieſer letzteren Eigenſchaft hatte er 
folgenden Antrag geſtellt: „Die Ders 
brechen derſelben Art werden mit derſelben 
Art von Strafe belegt, welches der Rang 


und Stand des Schuldigen auch ſein möge.“ 


Geſetz erhoben, 


ieſer Antrag wurde in der Sitzung vom 
I. Januar 1790 angenommen und zum 
welches der König mit 


feiner Unterſchrift beftätigte. Gemäß dieſer 


von ihm genehmigten Gleichheit der Todes, 


ſtrafe 


wurde ihm, genau drei Jahre ſpäter, 


am 21. Januar der Kopf abgeſchlagen. 


| as 


Nicht weniger merkwürdig war es, 
Robespierre, durch den ſo viel Blut 
fließen ſollte, ſich nachdrücklich im Convent 


gegen die Todesſtrafe ausgeſprochen hatte, 


bderſammlung die 


er einſt 
iuſt tödten ſollte. 


e war ſeine fixe Idee, 


„Weil. die Geſellſchaft nicht das Recht 
abe, eines ihrer Mitglieder, obgleich 
tafbar unb gefährlich, zu tödten und 

weil die Todesſtrafe nicht die härteſte aller 
trafen ſel“. 

Für die Vollſtreckung der Todesſtrafe 
beantragte Dr. Guillotin in der National- 
Anwendung der von ihm 
erfundenen, damals noch namenloſen Ma⸗ 

ine, die den König, deſſen Leibarzt 
war und dem er aufrichtig zugethan, 

0 Wie ſchon geſagt, war 
Gufllotir s Abſicht eine menſchenfreundliche; 
dem Menſchen das 
eben ohne Schmerz zu nehmen, und er 
ar überzeugt, in ſeiner Maſchine das 
ittel dazu erfunden zu haben. Uebrigens 


var dieſe Erfindung nicht etwas durchaus 


Alles er 
der Gui 


N it, 


eues, denn in Deutſchland, Schottland, 
Stalien und felbft in Frankreich hatte man 


bereits ähnliche, wenn auch unvollkommenere 


ordwerk euge gehabt. 


Guillotin trug ſtets kleine Modelle 


feiner Erfindung bei ſich, mit denen er 


dor ſeinen Freunden kleinen Puppen den 
Kopf abſchlug. Wie in Paris die Mode 
riff, jo bemächtigte ſie ſich auch 
otine. Die Damen trugen kleine 
Guillotinen als Ohrhänge und 
N u, die Stutzer als Cravatten-Nadeln. 
Auf feinen Tafeln köpfte man das Geflügel 


dene 


und die Fiſche damit, und in einem Ballet 
Die vier 
mittels der Guillotine der 


Haymonskinder“ wurde dieſen 
Kopf abge⸗ 
von Denen, welche 


er frivol⸗ ſcherzhaften 


ſGlagen. Nicht Wenige 
die Guiloline in die 


Weiſe benutzt hatten, werden ſpätet in 
furchtbarem Ernſt ihre wirkliche Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht haben. 

Nach Art aller Erfinder war Guillotin 
begeiſtert von ſeiner Maſchine. „Mit 
meiner Maſchine“, rief er in der Nationale 
verſammlung, „ſchlage ich Ihnen im Nu 
den Kopf ab und Sie fühlen nichts, gar 
nichts, höchſtens eine leichte Friſche am 

alſe!? Die Nationalverſammlung lachte. 

ie Viele von denen, welche damals 
lachten, ſollten es ebenfalls an ſich erproben, 
ob die Maſchine höchſtens eine „leichte 
Friſche am Halſe“ verurſachte. Leider hat 
und Keiner von ihnen ſagen können, wie 
dieſe Probe ausgefallen. 

Bis dahin hatte die Guillotine noch 
keinen Namen gehabt. Da erſchien in 
einer Pariſer Zeitung ein Spottgedicht, 
deſſen Inhalt in deutſcher Uebertragung 
lautet: „Guillotin, einem Arzte und 
Politiker, fiel es eines ſchönen Morgens 
ein, daß das Hängen unmenſchlich und 
wenig patriotiſch ſei. Alsbald begehrte er 
nach einer Hinrichtungsart, die ohne Strick 
und Pfahl des Henkers Amt verſieht. Und 
feine Hand ſchuf ſchnell die Maſchine, die 
uns auf höchſt einfache Art tödten und 
die man „Guillotine“ nenuen wird.“ 

Dieſes Gedicht wurde nach einer be⸗ 
liebten Melodie allgemein geſungen und 
und die Mordmaſchine hieß nunmehr die 
„Guillotine“. 

Nachdem die geſetzgebende Ver⸗ 
ſammlung als Todesſtrafe das Abſchlagen 
des Kopfes beſtimmt hatte, beſchloß ſie 
im März 1792 die Einführung der Ent⸗ 
hauptungs⸗Maſchine des Dr. Guillotin, 
über welche ſie Anfangs ſo gelacht hatte. 

Nun kam es noch darauf an, ſie in 
ihrer natürlichen Größe anzufertigen und 
dann zu verſuchen. So viel Vertrauen 
der menſchenfreundliche Doctor auch in 
ſeine Erfindung ſetzte und ſo ſehr er von 
der Schmerzloſigkeit der Hinrichtung mittels 
ſeiner Maſchine überzeut war, ſo konnte 
er fie doch nicht an ſich ſelbſt probiren. 

Wir werden ſehen, wie man ſich in 
dieſer Hinſicht zu helfen wußte. Es war 
an einem trüben April⸗Morgen des Jahres 
1792, an welchem die verhängnißvolle 
Probe in einem der Höfe des Gefängniſſes 
von Bicötre vorgenommen wurde. Mehrere 
Zimmergeſellen find damit beſchäftigt, unter 
der Leitung ihres Meiſters eine ſeltſam 
geſtaltete Maſchine aufzuſchlagen. Auf 
einem mit Stufen zum Heraufſchreiten 
verſehenen Gerüft von Holz ragen zwei 
Balken etwa zehn Fuß ſenkrecht in die 
Höhe. Zwiſchen diefen beiden mit einem 
Falze verſehenen Balken kann eine Art 
von Beil in halbmondförmiger Geſtalt aufs 
und niedergleiten, welches für gewöhnlich 
durch eine Feder zurückgehalten wird. Ein 
Druck auf dieſelbe, und es fällt mit einer 
durch ein Gewicht erhöhten Schwere herab. 


Zwiſchen zwei Querbalken iſt eine kreis⸗ 


förmige Oeffnung angebracht, durch welche 
ein Menſch den Kopf ſtecken kann, ift dies 
eſchehen, ſo verengt ſich durch einen leicht 
Re Mechanismus die Oeffnung 1 
daß fie den Hals des Opfers feft umſchließt. 


Vor dieſer Oeffnung iſt ein Fallbrett 
angebracht. 

Während dieſer Zurüſtungen erſcheinen 
an den vergitterten, auf den Hof hinaus⸗ 
gehenden Fenſtern bleiche, mit beſorgten 
Mienen zuſchauende Geſichter. Es ſind 
die der Gefangenen, die ſich den Vorgang 
nicht erklären können. Außer dem Meiſter, 
der die Maſchine lachend ſeine „Demoiſelle“ 
nennt und ihre Vorzüge preiſt, nebſt ſeinen 
Geſellen, befinden ſich noch zwei Gruppen 
von Perſonen auf dem Geſängniß⸗Hofe, 
jede aus vier Perſonen beſtehend. Die 
eine derſelben bilden die Doctoren Louis, 
erſter Leibarzt des Königs, Guillotin, 
ebenfalls Leibarzt, und Pinel und Cabanis. 
Guillotin iſt aufgeregt und erklärt voll 
Eifer ſeinen Collegen die Vorzüge ſeiner 
Erfindung, ſieht ſich aber öfter unruhig 
um, als erwarte er Jemand oder Etwas. 
In einer Ecke des Hofes befindet, ſich 
die zweite Gruppe, ebenfalls aus vier 
Männern beſtehend, welche mit lebhaftem 
Intereſſe dem Aufſchlagen der Maſchine 
folgen, obgleich ſie ſich in beſcheidener 
Entfernung halten. Ihre Theilnahme iſt 
nur zu ſehr gerechtfertigt. Es iſt Sanſon, 
der Henker von Paris, „Monsieur de 
Paris“ genannt, ein Mann in mittleren 
Jahren, von hoher Geſtalt, mit offenen 
Zügen und freundlichem Lächeln. Die 
drei Anderen ſind fein Sohn und ſeine⸗ 
Gehilfen. Jetzt fährt ein von zwei Männern 
geſchobener Karren in den Hof. „Aha! 
da kommen fie endlich!“ ruft Guillotin 
mit Befriedigung. Auf dem Karren liegen 
drei Säcke und in jedem der Säcke befindet 
ſich eine von der Hoſpital⸗Verwaltung ge⸗ 
ſchickte Leiche. Der Henker mit ſeinen 
Gehilfen bemächtigt ſich einer der Leichen, 
ſchnallt ſie an das Fallbrett und ſteckt 
ihren Kopf durch die Oeffnung. Dann 
drückt er auf die Feder, das Meſſer ſauſt 
hinab und der Kopf rollt auf den Boden. 
Guillotin ſtößt einen Freudenruf aus und 
die Zuſchauer bezeigen ihm ihren Beifall. 
Der witzige Zimmermeiſter nennt die 
Maſchine jetzt: „Madame“. Der zweite 
Verſuch ergab denſelben Erfolg; bei dem 
dritten jedoch wurde der Kopf nicht gänzlich 
abgetrennt und mußte mit dem Meſſer 
erſt vollends abgeſchnitten werden. Man 
legte jedoch dieſem Unfall, dem man nicht 
der Maſchine zuſchrieb, wenig Bedeutung 
bei und ordnete „in Betracht der Ungeduld 
des Volkes“ bereits wenige Tage ſpäter, 
am 25. April, die Hinrichtung des als 
Dieb und Mörder verurtheilten J. N. 
Pelletier, gewiſſermaßen als Probe an 
einem Lebenden, an. 

Obgleich auch dieſer Verſuch gut 
ausfiel, jo ſollte dennoch das Mord⸗ 
inſtrument auf merkwürdige Weiſe zur unfehl⸗ 
baren Vollkommenheit gebracht werden. 

Wie erwähnt, hakte das Fallbeil bei 
der dritten Leiche nicht ganz ſeine Schuldig · 
keit gethan und den Kopf derſelben nur zu 
drei Viertheilen abgetrennt. Man hakte 
dem Könige von dem Verſuch im Hofe 
von Bicetre geſprochen und ihm au 
dieſen D men Zwiſchenfall nicht 
verhehlt. Dle Sache intereſſirte Ludw 8 


XVI., der ein guter Mechaniker und 
namentlich ein geſchicker Schloſſer war. 
Er ließ ſich daher bei nächſter Gelegenheit 
von ſeinem Leibarzte, dem Dr. Louis, der 
bei jenem Verſuche zugegen geweſen, den 
Mechanismus der Maſchine erklären. Um 
ſeine Erklärung recht anſchaulich zu machen, 
nahm Dr. Louis einen Bleiſtift und ver⸗ 
ſuchte das Inſtrument zu zeichnen. Auf⸗ 
merkſam betrachtete der König die Zeichnung 
und ſagte dann, indem er mit dem Finger 
auf das Fallbeil deutete: „Hier liegt der 
Fehler; das Beil ſollte nicht in halbmond⸗ 
foͤrmiger, ſondern von dreieckiger Form 
und ſchräg wie der Zahn einer Säge ſein, 
dann würde der Mechanismus niemals 
verſagen. Darauf nahm er den Bleiſtift 
und änderte damit die Zeichnung ab. In 
der That hatte er das Richtige getroffen 
und die Guillotine wurde nach ſeiner An⸗ 
gabe geändert. 

Neun Monate ſpäter fiel der Kopf 
des unglücklichen Königs unter dem Fall⸗ 
beile, wie er es ſelbſt gezeichnet hatte. 

Dem „Revolutions Tribunal“ war es 
vorbehalten, die Vorzüge der Guillotine 
in's hellſte Licht zu ſtellen. In der That 
„arbeitete die Tochter des Herrn Guillotin“ 
anz vorzüglich. In fünf Monaten ſchlug 
ſi in Paris nicht weniger als 2700 Köpfe 
ab, ohne auch nur einmal zu verſagen. 
Noch viel größer war die Anzahl der 
Opfer im geſammten übrigen Frankreich, 
wo die Guillotine in Hunderten von Exem⸗ 
plaren verbreitet war, Erſt der Sturz 
Robespierres und das Ende der Revolution 
machten auch dem täglichen Gebrauch des 
ſchrecklichen Inſtruments ein Ende. 


Bunte Chronik, 


— Der Afrikareiſende Fondére, der 
von der franzöſiſchen Regierung ausgeſandt 
wurde, um die Quellen des Niariquillon, 
zu erforſchen, iſt nach einer Entdeckungs⸗ 
reiſe, welche drei Jahre währte und auf 
welcher er die Gebiete der Archiquoja, der 


Batekes, der Makokos und noch anderer 


wilder Stämme durchſtreifte, nach Paris 
zurückgekehrt. Er berichtet u. A. über die 
für die Mäſtung von Männern und Frauen, 
welche ſpäter verſpeiſt werden ſollen, be⸗ 
ſtimmten Anlagen. Der Aufenthalt dieſer 
Unglücklichen, ohne Autznahme kriegs⸗ 
gefangene Sklaven, ift von ſtarken Palliſaden 
umgeben, von einem Dache überragt, unter 
welchem ungefähr 50 an der Zahl Schuß 
vor den Unbilden des Wetters finden. 
Dieſe Leute, Männer und Weiber, werden 
ut genährt, ohne etwas arbeiten zu dürfen. 
Ihe Loos iſt ihnen bekannt und der Gleich⸗ 
muth, mit welchem fie der Exfüllung des⸗ 
ſelben entgegenſehen, iſt für einen Europäer 
geradezu unfaßbar. Mehrere von ihnen, 
denen von Europäern das Anerbieten, ſie 
loszukaufen, geſtellt wurde, verwahrten ſich 
entſchieden dagegen und erklärten, unter 
allen Umſtänden bei ihren Genoſſen vers 
bleiben zu wollen. Sie führen daſelbſt 
das gewöhnl che Leben aller Nichtsthuer, 
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ſie ler trinken, fingen, und denken an 
den Tag ihrer Schlachtung in jener uber 
ſtimmten Weiſe, wie wir ungefähr an den 
Tod denken. Wenn im Dorfe irgend ein 
Feſt gefeiert werden ſoll, verfügt ſich ein 
beſonders damit beauftragter Mann, be⸗ 
gleitet von einem mit Flöten, Tamtams 
und Zymbals verſehenen Orcheſter und 
einer Anzahl von Kriegern, nach dem 
Maſtorte, wo das menſchliche Schlachtvieh 
beſichtigt, e und gewogen wird. Nach⸗ 
dem die Wahl getroffen iſt, wird das aus⸗ 
geſuchte Stück umringt und fortgeführt. 
Der zur Schlachtung Beſtimmte geht zu⸗ 
meiſt ruhig mit, ohne Furcht zu verrathen. 
Zuweilen ruhig mit, ohne Furcht zu ver⸗ 
rathen. Zuweilen findet ſich jedoch ein 
zaghaftes Gemüth; allein die Frauen und 
Kinder verhöhnen ihn dann und alsbald 
wird die Furcht vor dem Tode durch die 
Furcht vor der Lächerlichkeit verdrängt: 
Auf dem großen Platze des Dorfes ange⸗ 
langt, befiehlt der Fetiſchprieſter dem Opfer, 
ſich auf einen Schemel zu ſetzen, der 
einige Zentimeter von einem in die Erde 
gepflanzten Bambuszſtabe entfernt ſteht. Der 
Unglückliche ſetzt ſich; der Prieſter erfaßt 
feinen Kopf, beu tt den Bambus zu ihm 
nieder und befeſtigt den Kopf an das 
obere Ende des biegſamen Stabes. Nachdem 
das geſchehen iſt, ſchnellt der Bambus in 
die Höhe und zieht den Kopf nach rück⸗ 
wärts, jo daß der Hals ſtraff geſpannt iſt. 
Die Frauen beginnen nun um das Opfer 
herum zu tanzen, die Muſik ſpielt und 
das Opfer harrt der Erfüllung feines 
Schickſals. Plötzlich ſchwingt der Opferer 
eine Art Sichel und trennt mit einem 
einzigen Hieb den Kopf vom Rumpfe. 
Während man ſich des Körpers bemächtigt, 
ſchwebt der Kopf auf der Spitze des Bam⸗ 
busſtabes, der mit ihm emporgeſchnellt iſt. 

— Zur Geſchichte des Pariſer 
Straßen⸗Verlehrs. Ein Paris qui roule 
betilelter Band, der Georges Baſtard zum 
Verſaſſer bat, ertheilt intereſſante Auſſchlüſſe 
über die Verkehrsmittel von Paris in den 
letzten zwei Jahrhunderten. Im Jabre 
1637 richtete ein gewiſſer Sauvage in der 
Rue Saint⸗Martin die erſte Mieths kutſchen⸗ 
Remiſe ein unter, dem Schutze des heiligen 
Flalzy, weshalb die Fuhrwerke allmälig 


kurzweg Fiakres genannt wurden. Einige 
Jahre ſpäter gab die Polizei die Erlaubniſß, 


an den Kriußplätzen, in gewiſſen Straßen 


und in den Vorſtädten von, 7 Uhr Morgens 


bis 7 Uhr, Abende zweiſpännige Karroſſen 
und andere Wagen zur. Bequemlichkeit des 
Publikums aufzuſtellen. Dann kamen die 
erſten Omnibuſſe auf Veranlaſſung des 
Philoſophen Pascal. Sie verrichteten den 
Dienſt zwiſchen der Baſtille und dem Luxem ⸗ 
bourg. Wer fahren wollte, bezahlte fünf 
Sous. Jeder der ſieben Wagen trug ſtatt 
einer, Nummer eine entſprechende Zahl von 
Lilien. So entwickelte ſich allmälig das 
Miethswagen⸗Syſtem. Das erſte Reglement, 
welches den Kutſchern verbietet, ihre Pferde 
auf den Straßen zu ſüttern und den Ver⸗ 
kehr zu hemmen, ſtammt aus dem Jahre 
1669. Unter dem erſten Kaiſerreich zählte 
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man in Paris 12000 Fuhrwerke und die 
Miethswagen mußten zum erſten Male eint 
Abgabe enttichten. Im Jahre 1819 be⸗ 
trug die Zahl der Fuhrwerke 22000. Die 
jetzigen Ommibuffe tauchten im Jahre 1828 
auf und hatten lange mit der Ungunſt des 
Publikums zu kämpfen. Erſt acht Jahre 
ſpäter, 1853, wurde die „Correſpondance“ 
und die „Imperiate* zu 15 Cents einge 
führt. Damals transportirten 367 Fuhr⸗ 
werke 36 Millionen Individuen jährlich. 
Im Jahre 1869 war die Zahl der Omni⸗ 
buſſe auf 694 mit 8279 Pferden und el⸗ 
nem Jahresverkehr von 116 Millionen ges 
ſtiegen. Gegenwärtig glebts in Paris 930 
Pferdebahnwagen. 
Miethswagen der verſchledenen Geſellſchaften, 
200 unnummerkrte „Remſſen“ und 43000 
Fuhrwerle im Beſitze von Privaten. Die 
meiſt befahrene Straße iſt die Rue de Ri⸗ 
voli, durchſchuttlich 428 75 Fuhrwerke tägr 
lich; dann kommen die Rue du Havre, 
Boulevard des Italiens, Place de la Ba⸗ 
ſtille, Avenue de Opera. Die meiſt bes 
fahrene Brücke iſt der Pont Royal, 6492 
Wagen täglich. Seit der Ausſtellung haben 
ſich ſelbſtverſtänd ich dieſe Verhältniſſe noch 
erheblich geſteigert. 


Zum Zeitvertreib. 


— „Das alte großartige, ſchädliche und 
ſchändliche Geheimniß muß offenbar werden. 
Ein nützlich Wort für die Reichen. Die 
nüßliche Wiſſenſchaft für die Landwirthſchaft. 
Die Frevler an der goldenen Zeit. 
Kälbermord. Die alte Ungerechtigkeit.“ 


Unter dieſem vielverſprechenden Titel hat, 


wie die „M. N. N.“ mittheilen, ein neu⸗ 
zeitlicher Schriftſteller, Jakob Hohl von 


Mohren ⸗ Reute (Kanton Appenzell), ein 
Werk erſcheinen laſſen, in welchem er den 


Nachweis zu liefern ſucht, daß alles Unheil 
auf der Welt einzig und allein vom — 
„Külbermord“ herrührt. 


— Gemeingefährliche Namen hal ein 
italieniſcher Anarchiſt in Cagli ſeinem 


neugeborenen Töchterlein beigelegt. Die 
junge Zukunfts⸗Petroleuſe wurde unter den 


drei Vornamen „Dynamite, Meli⸗ 
nite, Panclaſtite“ in's amtliche Re⸗ 


giſter eingetragen. 


— Eine vorſichtige Mutler. „Ich 


liebe Sie, mein Fräulein, äber Alles in 


der Welt! Lieben Sie mich auch?“ — 


650 Dmnibuffe, 8713 


ei 


Der 


„Nein! Meine Mutter hat mir verboten, 


einen jungen Mann zu lieben, ehe er 
mich geheirathet hat.“ 

— Wenn mein Mann jortfährt, mich 
‘fo glelchgiltig zu behandeln, werde ich mich 
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entweder von ihm ſcheiden laſſen oder — 


mich ſterblich in ihn verlieben!“ 


— Ein praktiſcher Arzt. „Nun, 


Herr Doktor, wie ſteht es mit meinem 


Mann?“ — „So ſo! Er braucht vor allen 
Dingen Ruhe. 


Die find für Ste beſtimmt, meine Gnädige!“ 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Ich habe hier ein paar 8 
Opiumpulver aufgeſchtieben.“ — „Und wann 
ſoll-ich ihm die Pulver geben?“ — Ihm ? 
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Beilage zu Nr. 212 des 


„Lodzer Tageblakt 


Jun land. 
Sl. Petersburg. 

— Graf Richard von Pfeil und Klein Ell⸗ 
guth, bis zum Jahre 1877 Hauptmann im 1. 
preußiſchen Gardereg. z. F. und gegenwärtig 
in hieſigen Dienſten, beabſichtigt aus feiner 
Petersburger Stellung auszuſcheiden und 
nach ſeiner ſchleſiſchen Heimath zurückzukehren. 
Graf Pfeil wurde auf Empfehlung Kaiſer 
Wilhelm's I. von Kalſer Alexander II. zur 
Zeit des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges als 
Stabskapitän einer Schützenbrigade zugetheilt 
und befand ſich damals in der Suite des 
Generallleutenants Fürſten Mirski. Nach dem 
Feldzuge wurde Graf Pfeil Stabskapitän 
im Leib⸗Garde⸗Preobraſchenski⸗Regiment, in 
welchem er ſelt Herbſt v. J. den Rang ei⸗ 
nes Oberſten und Bataillonskommandeurs 
bekleidet. 

— Ein internationaler muſikaliſcher 
Konkurs auf bie Nubinſtein⸗ Prämie iſt 
Allerhöchſt beſtätigt und mit nachſtehenden 
Beſtimmungen verſehen worden: 

I. Das Kapital von 25,000 Rbl., 

welches der Wirkliche Staatsrath A. G. 
Nubinſteln in der Reichsbank für die Konkurs, 
prämie deponirte, ‚bleibt unantaſlbar. Von 
den Zinſen des Kapitals werden für den 
beſten Komponſſten und den beſten Planiſten 
Prämien ausgeſetzt. 
II. Alle fünf Jahre kommt eine Prämie 
von je 5000 Fred. für den beiten Kompo⸗ 
ulſten und beſten Pianiſten zur Verthellung, 
wobel beide Prämien eventuell einer und 
verſelben Perſon zuerkannt werden können. 
Falls dieſe Prämſen nicht veriheilt werden 
können, werben zwei Prämien zweiter Kate⸗ 
gorle, zu je 2000 Frcs., ausgeſetzt. 

III. Die Summen, welche bei, nicht 
zur Verthellung gelangten Prämien nach⸗ 
bleiben, werden zum Kapltal geſchlagen, um 
aus den Prozenten mit der Zeit neue 
Prämien, zweiter Kategorie zu bilden, bie 
gleichzellig mit den großen Prämien ver⸗ 
thellt werden dürfen. 

IV. Die Konkurſe finden ſtatt 1) in 
Petersburg im Jahre 1890, 2) in Berlin 
1895, 3) in Wien — 1600, 4) in 
Paris — 1905, 5) in Petersburg — 1910, 
u. ſ. w. in derſelben Ordnung und ftets 
im Auguſt. 0 

V. Zum Konkurs⸗Verwalter wird der 
Direktor des St. Petersburger Konſerva⸗ 
torlums oder eine denſelben vertretende 
Perſon ernannt. 

VI. An dem Konkurs können männliche 
Petſonen aller Nationen, Konfeſſionen und 
Stände im Alter von 20 bis 26 Jahren 
thellneymen; wo dleſelben Muſik ſtudlrten, 
iſt ebenfalls beim Konkurs gleichgiltig. Per⸗ 
ſonen, die eine Prämie erhielten, dürſen an 
weiteren Konkurſen nicht mehr theilnehmen, 
wohl aber ſolche, die konkurrirten und nicht 
wage wurden. 


Das Konkurs- Programm für 


Komponiſten beſteht aus; Klavier⸗Konzerten 
mit Orcheſter, Kammermuſik⸗Plècen und 
Klavier⸗Piècen ohne Begleitung. Für Pla⸗ 
ulſten: Ausſührung eines Klavler⸗Konzertes 
mit Orcheſterbegleltung, einer Kammermuſik⸗ 
Pidce oder Solo Pièce. Der Direktor des 
Konſervatorlums zu Petersburg hat das 
echt, an der Hand dieſer allgemeinen An⸗ 
gaben ein genaues Konkurs⸗Programm zu⸗ 
ſammenzuſtellen und bekannt zu geben. 
(Deutsche St. P. 31g.) 
— Die Tarif⸗ Abtheilung des Finanz⸗ 
minifteriums, welche, wie unſeren Leſern 
trinnerlich ſein wird, im vorigen Jahre 
begründet wurde, hat vor einigen Tagen 
vom Finanzminiſterium, wie den „St. Pet. 
Wed.“ zu entnehmen iſt, eine Inſtruction, 
betreffend die Frage der Tarif ⸗Concurrenz 
zwiſchen den Eiſenk ahnverwaltungen erhal⸗ 
ten. Dleſe Inſtructlon wurde im „Reg.⸗Anz.“ 
publleirt. — Bekanntlich iſt die Tarif- 
Concurrenz ſowohl der Krone, welche den 
Ertrag der Bahnen garantirte, als den 
Bahnverwaltungen ſelbſt, recht theuer zu 
ſtehen gekommen. Es war einer wohlſituirten 
Bahn oder einem Verbande von Bahnen ein 
Leichtes, durch Herabſetzung des Frachttariſs 
andere und namentlich von der Krone 
garantirte Bahnen um einen bedeutenden 


Theil der Einnahmen zu bringen, da die ! 


Frachten naturgemäß diejenige Richtung des 
Transportes nehmen, welche die wohlfeilſte 
iſt. Wie ſehr unvortheilbaft dies für die 
Intereſſen der Krone ward, braucht nicht 
näher erörtert zu werden. Es war daher 
hohe Zeit, ſowelt als möglich dieſem Spiel, 
das zwiſchen den Verwaltungen von Privat⸗ 
bahnen faſt unvermeidlich erſchien, durch 
Maßnahmen der jo ſehr mitintereſſirten 
Staatskaſſe gewiſſe Grenzen zu ſetzen. — 
Dies war das Ziel der obenerwähnten 
Commiſſion des Finanzminiſterium, deren Be⸗ 
gründung gewiſſermaßen eine neue Epoche 
unſerer Eiſenbahn⸗Politik einleitete. Die 
Staatsverwaltung ſtellte ſich nunmehr auf 
den einzig richtigen Standpunkt, daß nicht 
der Vortheil der einen oder anderen Bahn» 
linie als maßgebender Ausgangspunkt der 
Eiſenbahn⸗Tariſpolitik zu dienen hat, ſondern 
das Intereſſe des Staatswohles im Allgemei⸗ 
nen. Die neue Inſtruction nun legt zu dieſer 
Politik den erſten Grund. Sie unterſcheldet 
weder zwiſchen Staatsbahnen und Prival⸗ 
bahnen, noch zwiſchen dleſen und ganzen Bahn⸗ 
verbänden; alle Bahnen ohne Ausnahme erhal 
ten in Bezug auf Tarlſ⸗Normirung allgemein gll⸗ 
tige Regeln, welche von der Central⸗Verwaltung 
ausgehen. — Zur Beſeitigung der Concurrenz 
bedient ſich die Regierung folgender Maß⸗ 
nahmen: 1) Aufftellung von gleichmäßigen 
oder entſprechenden Tariſſätzen nach vers 
ſchledenen Richtungen hin; 2) einer entipres 
chenden Vertheilung der Frachten und 3) 
einer entſprechenden Vertheilung der Einkünfte 
aus Frachttransporten in dieſer oder jener 
Richtung zwiſchen concurrirenden Bahnlinien. 
Alle Syndicate und helmlichen Conventionen 
werden als geſetzwidrig verboten. Hiemit 
find die Fundamente einer thatſächlichen 
Controlle in ihren allgemeinen Contouren 
gelegt. Der Schwerpunkt der Fragen wird 
jedoch nach wie vor in der Formulirung der 
practiſch durchzuflührenden Sätze liegen, welche 
von der Tarlſcommiſſion vorgenommen wer⸗ 
den wird. Die Betheillgung der Tarif Concur⸗ 
renz kann nicht die Concurrenz verſchiedener 
Hafenplätze und Sammelpunkte für Frachten 
aus der Welt ſchaffen. Jedenfalls aber 
wird durch die Gleichmäßigkeit der Tarife 
eine durch geographiſche Verhältniſſe bedingte 
natürliche Transport⸗Bewegung der Frachten 
geſchaffen und es bleibt nur zu wünſchen, 
daß die Politik der Centralſtelle von dieſer 
natürlichen Bahn nur abweiche, wo ſich dies 
im Staateintereſſe ſchlechterdings nicht vers 
meiden läßt. 

— Der Zuſtand der Haupt⸗Flußwege 
des europälſchen Rußlands, wie der Wolga, 
des Dnjepr, des Don und deren Nebenflüffe 
ſcheint zu ernſten Belorgnifien Anlaß zu 
geben, Nachrichten der „Pycek. BB Aon“ 
zufolge, ſoll die Wesen auf dem Dnjepr 
ſogar an ſolchen Stellen erſchwert fein, wie 
zwiſchen Kiew und Jekaterinoſſlaw, wo ſonſt 
keine Hinderniſſe für die Schifffahrt beſtanden. 
Heuer paſſiren dort, wo noch im Vorjahre 
große Fahrzeuge ungehindert verkehrten, felbft 
kleine Schiffe nur mit Schwierigkeit. Dampfer 
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find genöthigt, mehrmals ihre Ladung um ⸗ 
zuladen, um die Sandbänke zu paſſiren, 
deren es von Jahr zu Jahr immer mehr 
giebt. Der Zuſtand des Bettes der Wolga 
iſt auch nicht beſſer, denn die großen Dampfer 
können wegen Waſſermangel bei Niſhnij 
nicht anlegen. Das Blatt weiſt darauf hin, 
daß in Anbetracht der Wichtigkeit der Fluß⸗ 
wege für das Relch, in der Mltte dieſes 
Jahrhunderts große Arbeiten unternommen 
wurden, um das Bett des Dnfepr ſchiffbar 
zu machen, daß aber die Arbeiten leider 
aufgegeben werden mußten. Das Eiſenbahn⸗ 
fieber, das vor circa 30 Jahren Rußland 
erfaßte, ſei wohl daran ſchuld, daß dieſe 
Arbeiten zur Verbeſſerung der Naylgation 
auf unſeren Flüſſen in den Hintergrund 
traten. Zwar ſel Vieles in dleſer Richtung 
feitens des Miniſterlums der Wegekommuni⸗ 
kationen geſchehen, doch genüge das noch 
immer nicht. So werde z. B. das Regle⸗ 
ment der Navigation von den Schiffern nicht 
immer befolgt. Schließlich ſpricht das Blatt 
die Hoffnung aus, daß die Gerüchte von 
diverſen in Vorbereitung begriffenen Maß⸗ 
regeln des Minlſteriums nicht unbegründet 
ſein mögen. 

Sſewaſtopol. Das Denkmal für die 
gefallenen Franzoſen in Sſewaſtopol wurde 
am 19. Auguſt enthüllt. Wie einer 
Correſpondenz des „Oximıi Kpalni“ zu ent 
nehmen iſt, begann die Feier mit einer Meſſe, 
die der Mllitär⸗Kaplan Ktinizkl celebrirte. 
Es folgte eine Parade der in Sſewaſtopol 
anweſenden Truppen: eines Marine⸗Truppen⸗ 
Commandos, der Feſtungs⸗Artillerie von 
Sſewaſtopol und eines Bataillons des Re⸗ 
gimentes Breſt; die übrigen Truppen der 
Garniſon befanden ſich zu den Manövern 
bel Theodoſia. Nach dem Parademarſch um 
den Kirchhof wurden die Offiziere und ans 
weſenden Ehrengäſte zu einem Frühſtück ein⸗ 
geladen. Den erſten Toaſt bel demſelben 
brachte der Stadthauptmann von Sſewaſtopol 
auf die franzöſiſche Armee aus, wobel die 
Marſelllaiſe ertönte. Darauf brachte der 
Vertreter der franzöſiſchen Republik ein Hoch 
auf Se. Maj. den Kalſer aus, das mit 
ſtürmiſchem Hurrah und Klängen der Natios 
nalhymne begrüßt wurde. Nach dieſem 
Toaſt wurde auf das Wohl der anweſenden 


Vertreter der franzöſiſchen Republik getrunken, 


wobei wieder die Marſeillaiſe ertönte. 


(Fortſetzung der Tageschronik aus dem 
Haupt-⸗Blatte.) 


— Ein alle Selttriuker intereſſiren⸗ 


des Urtheil hat dieſer Tage das Zivilſri. 


bunal von Rheims geſällt. Das Haus 
Moöt, Chandon & Co. in Epernay, gegrün⸗ 
det im Jahre 1743, hat bekanntlich den 
Namen Most zu einer der bekannteſten Fa⸗ 
brikmarken gemacht. 
Moöt, nachdem er die diplomatiſche Lauf: 
bahn verlaſſen hatte, nach Rheims, gründete 
dort ein ähnliches Geſchäft und verkaufte 
ſeine Produkte unter dem Namen „Henri 


Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von 


sowie aller Arten Grabdenk- 
=, mäler u. Steinmetz-Arbeiten 
ß in Granit, Syenit, Marmor 
und Sandstein, 
wie auch guss- und schmiede- 
eiserner Grabgitter 
in solidoster Ausführung, 


Nun kam ein Herr 


Most“. Das gab den Anlaß zum Progzeſſe. 
Im Termine ſtellte das Haus Most 
und Chandon die Behauptung auf, es habe 
den Namen Most zu einer Bezeichnung, zu 
einer Marke erhoben und dleſer Name ſei 
mit dem Produkte identiſch geworden. Der 
Konſument, führte der Rechtsanwalt aus, 
fordere nicht „mouſſirenden Champagner des 
Hauſes Most“, ſondern einfach „eine Flaſche 
Most.“ Herr Henri Most mache alſo dem 
Haufe Chandon eine illoyale Konkurrenz. 
Er bediene ſich des Renommees dieſes Hau⸗ 
ſes, um eine Waare abzuſetzen, füge ihm 
alſo einen ſchweren Nachtheil zu. Er täuſche 
ſogar den Konſumenten, denn dieſer glaube, 
„Most“ zu trinken, während ihm „Henri 
Most“ vorgeſetzt worden iſt. Hierauf ent⸗ 
gegnete Henri Most, fein Name ſei fein 
Eigenthum. Ihn daher verhindern zu wol⸗ 
len, daß er ſich in ſeinen Handelsbeziehungen 
dieſes ſeines Namens bedlene, hieße das Eis 
genthumsrecht und die Handelsfreiheit beeln⸗ 
trächtigen. Ueberdies unterscheidet ſich feine 
Marke von derjenigen des Hauſes Chandon, 
denn fie lautet: Henri Most, gegründet im 
Jahre 1888.“ Der Advokat des Hauſes 
Moöt und Chandon replizirte, letzteres vers 
lange nicht, daß Henri Most ſein Geſchäſt 
nicht unter feinem Namen betreibe. Es will 
ihm auch nicht verbieten, dieſen Namen auf 
jeine Proſpekte, Rechnungen und Handels⸗ 
bücher zu ſetzen; er will nur, daß die eins 
gebrannte Marke auf den Pfropfen nicht 
den Namen „Most“ trage. Der Gerichls⸗ 
hof hat ſich dieſem Willen nicht angeſchloſſen 
und die Herren Chandon u. Co. einfach mit 
ihrer Klage abgewieſen. Die Liebhaber der 
Marke „Most und Chandon“ mögen alſo 
die Flaſche in ihrer Gegenwart entkorken 
laſſen und das Brandmal an der unteren 
Fläche des Pfropfens genau beſehen. 


Kr 


Ann 


Gustav Lemke,, 


Tapezier und Dekorateur 
Zachodnia⸗Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 


Garnituren, Chaiselongues 

8 er 1 7 
ener e und 

12:8) 11 885 Wa e 

Sümmlliche Reparaturen werden auge⸗ 

nommen und ſauber ausgeführt. 


— 


Vergrößerungshalber iſt ein ſtehender 


Dampfkessel 


f nibſt liegender 7 (3—2 
Dampfmaſchine 
von 6 Pferdekräften, noch 14 Tage im 


Betriebe zu jehen, preiswürdig zu verkaufen. 
Näheres bei Herm. Wolf, Zgierz. 


bbegräbnissen und Grüften, 


Die Werkſtätte des 
Raimund Jäkubka, 


LOD, e cu Ur. 1437, Haus Stark, 
empfiehlt ihr Lager bon 
Centimal- ( ) 1 und @ Taſel-Waagen, 
erner Wiener 


Doppel⸗Schaftmaſchinen für Seibenband⸗ Webereien, 
neueſter verbeſſerter Conſtructlon, ſowle alle in ihr Fach elnſchlagenden Artikel. 
Jegliche Neparaturen werden ſchnell, ſauber und bei billigiter Preisberechnung ausgeführt. 

Daſelbſt erhalten einige Schmiede⸗ und Schloſſer⸗Geſellen, welche in 
vorgenanntem Fache bewandert find, dauernde und . Beſchäftigung. | 


ME. Häbler & Co., Lodz, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 193 (neu), 
empfehlen beſt bewährte (3—3 
feuer⸗ und diebesſichere 


Geldſchränke 


mit Stahlpanzer, 
aus der renommirten Fabrik von CARL KASTNER, Leipzig, 
Lieferant der deutſchen Reichsbank und Kaiſerlichen Poſt. 


0 LEON PESCHES, 
Veriheidiger an der ehem. Civil- und Criminal-Gerichtskammer zu Grodno, 
mehrjähriger Rechtsauwalt, 
geſtützt auf allerbeſte officielle und kaufmänniſche Referenzen, 
übernimmt jegliche o gechſel. verſchiedene Schuldſcheine, ſchon verfertigte Vollziehungsbeſehle 
(uenoaunreabnne b fr kat 


REN iederlage der 
N: Fürſtlich 


. N 0 
E be- UEK 
ce Etabliſſements Gene Male 
Krölewska 10, Warschau, Krölewska 10, 
empfiehlt 
ein Pa aſſortirtes Lager der Fabrik 
C mie lo vn, 
beſtehend aus: ug 
Porzellan, bemalt und weiß, 
Tafelſervice für 12 Perſonen von 50 bis 100 Rbl., 
Waſch⸗Garnituren, Thee⸗ und Kaffee ⸗Service, 
Steingutgeſchirre aller Art, feuerfeſt, für Küchenbedarf. 


al, 175 Fu = 
Tafel⸗Glas. 


S Jösnopncer Glastabrik - 
Paul Ebstein 


erzeugt als Specialität 

= Shed - Dach - Scheiben. =-% 
Das in unſerer Hütte fabricirte Tafelglas zeichnet ſich durch 
" Stärke, Gleichmäßigkeit und Reinheit aus. 
SCH Keftellungen, ſelbſt für größte Bau-Objecte, NICH 
konnen prompt effectuirt werden. 


70 Eventuelle Anfragen erbitten wir an unſere Fabrik direct, oder 
Van unſeren (12—8 


Vertreter: Wilh. Sn m in Lodz. 


Speeielle illuſtrirte Preiscourante für Oefen und Steingut ⸗Waaren werden Fabriks⸗Blitzlampen 


auf Wunſch gratis und franco verſchickt. von 2 Mbl. 60 Kop. an, empft hit die 


| 
EI 2 DIE 2 
— Lampen⸗ und i Fabrik von 


Oefen verschiedener Dimensionen, 
altdentiche Majoliköſen, 
Berliner und Auadrat-Kadheln 
12—9) in diverſen Gattunge 
Majoliten, Ziegel und und fenerfefte Chamottſteine. 


Aus der Fabrik 8 2 € ezuczyn: 
Holzwolle 


aus beſtem Fichten- und Espenholz, vorzüglich zur Emballage, 
S bHolzwolle zu Matratzen und Kiſſenn, 3 
Dolzwolle zu Charpie für chirurgiſche Zwecke. 

Diefe Artikel werden en gros & en detail zu ene 
verkauft. Jede Auskunft wird beteitwilligſt erthellt und werden Beſtellun⸗ 
gen, ſelbſt die größten auf Porzellan, Steingut, Kacheln und Holzwolle auf 
das prompteſte effectuirt. 


Dampfkeſſel⸗Armaturen 


in allen Dimenſionen, 

alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas 
Feder-Regulatoren für Dampfmaſchinen, 
Bierdruck-Apparate, 
Dampf-Cylinder-Schmierapparate, 
Condensationstöpfe etc. ete., 
Haus wasser leitungs- und Feuerlösch- Einrichtungen, 

Rohguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 
Zeichnung, ſowie Meparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. 


Metallgießerei und 


Daumpfteſſel- Armaturen Fabrik 


Wulezanska⸗Straße Rr. 268, 


Oskar Gocht, az dam 


Gelephon - Verbindung. ) 


0 Keine Zahnſchmerzen mehr A 


4 r MODROW. (105 
Mir empfehlen den Herren Haus und en Haus- und Fabrifbefigern 9 
Einführung unſeres Des infections⸗Syſtems, 
| 


welches in den größten hieſigen Fabriksanlagen zur völligen Zufriedenheit der 
Inhaber funktionirt. — Gleichzeitig lenken wir die Aufmerkſamkeit der Herren 
Haus: und Fabrikbefiger auf die neben unſecer General » Vertretung errichtete 
Abtheilung unter der Firma 6 


„Lodzer Abfuhr⸗Geſellſchaft“ 
für Reinigung der Senkgruben und Abfuhr deren Inhalts. — Die Neinigung 
geſchleht vermittelſt eigens bezogener eiferner Fäſſer und Berger'ſcher Apparate 
neueſten Syſtems, mit einer Vorrichtung zur Verbrennung der Gaſe, ſo daß 
die Abfuhr bei Tage erfolgen kann, ohne üble Geſüche zu verbreiten, 
Wir find in der Lage allen Anforderungen prompt nachzukommen. 


General-Vertretung der Geſellſchaft Otwock, 
Petrilauerſtraße Nr. 93. 


Für Huſtende und Heſhwägte 


Alleinverkauf in den Apotheken und Drognenhandlungen. 
Extract und Bonbons 
„Leliwa.” W 
Conceſſionirt 


ö von der Medicinalbehörde, . ö 
ge a den bygienifchs medicinſſchen Ausſtellungen mit einem Deen Byte und 


nach 51 Gebrauche 133 u 14) 7 4 cdaillen. 5 
Benediet Ein Flä act op., ein Packet Bonbons 15 K 
abe cis abe in Sulae tee EINER "Gestern in Lade bei 125 Herren abe und pe 


18 
ene im Jahre 1373 — DDr 


von dem Prior Pierre Boursaud Täglich wird in meinen beiden Sonpitereen 
zwei goldene eee in Brüssel 1880 und in 


Der tägliche ee einiger Tropfen dieſes 
hellkräftigen Ellxirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er eine alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 


das . hen 5 ve Mund rat 
r erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, indem wir deren Aufmerkſamkeit Re per Glas 10 Kop. berate . 
auf dieſes von Alters her bekannte und nützliche Prä⸗ Ein größeres Liqueurgläschen von dieſem Fruchtſaft, mit einem Glas Waſſer 
parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ oder Sodawaſſer vermifht, giebt jederzeit ein hoͤchſt erfriſchendes, jeden beſſeren Haushalt 
en Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die unentbehrliches Getränk, zumal wenn daſſelbe mit geſtoßenem Eis vermiſcht und durch 
N. R. P. P. Benedlctiner verſertigen noch Zahn⸗ einen Strohhalm eingezogen wird. 


1 1 pulver und Zahnpaſta zum Reinigen der Zähne, die Yı Flaſche 1 Abl., ½ . 05 50 Kop. 

n 8 di ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerie⸗ „Nötungeool 

g . und Droguen⸗Handlungen zu haben find, . . Wü t H be. 
Hanht⸗Agent A. dem; Bordeaux, 106, Crone de Segucy. S = U 


—— — — 


Peaaktopz u Honarem CONOABAL Jonepz. —"Tosnoneno I pon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana, un 3 Ceuraopa 1889 r. 


legen und Habe 6 Kleinen Kinder Dafon 
mier Keins nicht ferdien Kann mein Bischen 
Hab und Gutt das Habe ich ſchondt Alles 
ſerkauft noch Bin ich Schwach fo Das ich 


nicht Arbeiten Kan Die Kinder Haben Keine 


Kleidung moer Kein Kwateer Habe ich auch 
ſchondt Lange Zeit nicht Zalen Können ſo 
möchte ch Sör Heflich Bitten Lieben Her⸗ 
ſchaften fileicht Möchten fie midt Etwas 
Belhilflich ſein Gott Der Herr wirdt Es 
ihnen fergelten Hier und auf Jener Weltt 
R: Schwanke.“ 

Der Umſtand, daß die kleinen Vittſteller 
recht wohlgenährt ausſahen und auch gut 
gekleldet waren, veranlaßte die in dem Comp⸗ 
tolr anweſenden Herten, denſelben ein Bis⸗ 
chen auf den Zahn zu fühlen und — als 
fie verlegen wurden, — mit der Polizei zu 
drohen. Kaum hörten die jugendlichen 
Schwinbler dieſes letztere Wort, fo waren 
fie wie der Blitz verſchwunden. Da anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſie mit einem gleichen oder 
ähnlichen Schriſtſtück auch bei anderen Per⸗ 
ſonen anpochen werden, ſo ſei hiermit vor 
denſelben gewarnt. 0 

— Daß „eine jut jebratene Jans 
eine jute Jabe Jottts“ oder, wie Fritz Reu⸗ 
ter ſich gusdrückt, „ein ſehr ſchöner Vogel“ 
Il, die auch am Schabbes ganz vorzüglich 
Munpet, das dachte wohl der Bewohner der 
Altſtadt, Sch. K., als er elnem Bauern, 
Namens Johann Laportſchit, ein ſolches Thler 
vom Wagen ſtahl. Der ahnungsloſe biedere 
Landmann wurde aber in Folge eines lauten 
Schreles, welchen das geſtohlene Thler aus⸗ 
ieh, noch rechtzeitig gewahr, daß ihm einer 
ſeiner Lieblinge sans adieu entführt werden 
ſollte und lief dem Diebe nach. Es gelang 
ihm auch, denſelben einzuholen und die Gans 
wieder in ſelnen Beſitz zu bringen. 

— Ueber zwel Maurergeſellen, welche 
das Kunſiſtück zu Stande gebracht haben, 
ſich in einer Woche einen Arbeitslohn 
für zwölf Tage zu erwerben und doch 
kaum einen Tag arbeiteten, wird uns Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: Dieſe beiden Patrone, 
H. und N., wurden am Montag voriger 
Woche Bon einem hleſigen Maurermeifter, 
Herrn F. engagirt. Nachdem fie einige 
Stunden gearbeitet hatten, erſchienen fie in 
total betrunkenem Zuftande auf dem Bau 

ab, hielten die anderen Maurer von der 

belt ab und geberdeten ſich überhaupt in 
einer Weiſe, daß ſich der Polfer gezwungen 
ſah, ſeinen Chef holen zu laſſen, welcher den 
beiden. Betrunkenen die ſoſortige Entlaſſung 
ankündigte. Dieſelben waren aber weder in 
Gutem noch in Böſem zu bewegen, vom 
Platze zu weichen und erklärten ſich hierzu 
nur bereit, wenn fie» für die ganze 
Woche Lohn bekämen, eine Forderung, welche 
der betreffende Meiſter, nur um die Kerls 
los zu werden, ſchließlich erfüllte. Nachdem 
dieſelben volle zwei Tage gebummelt hatten, 
nahmen ſie am Mittwoch bei dem Maurer⸗ 
melſter C. Arbeit an, führten aber auch 
bier daſſelbe Manöver aus, ſodaß Herr C. 
ſchlleßlich froh war, daß er ſie mit Verluſt 
eines vlertägigen Lohnes los wurde. Jetzt 
führten die beiden netten Kumpane abermals 
ein flottes Leben und nachdem das Geld zu 
Ende war, beglückten ſie am Freitag Morgen 
noch einen dritten Maurermeiſter, Herrn K. in 
der oben erzählten Weiſe und empfingen 
nach wenigen Stunden auch von dieſem 
einen zweitägigen Lohn und die beiten 
Wünſche für ihr ſchleuniges Fortkommen. 
Da anzunehmen iſt, daß die beiden Patrone 
ihr einträgliches Geſchäft ſortzuſetzen ver⸗ 
ſuchen werden, fo mögen die bis jetzt noch 
nicht geprellten Herren Maurermeiſter ſich 
vor einem Engagement derſelben hüten. 

— Die Lucca kommt. Allen Kunfte 
freunden wird es angenehm fein, zu erfahren, 
dag die Königlich Preußiſche und Kaiſer⸗ 
lich Oeſterreſchſſche Kam enerſängerin, Frau 
Pauline Lucca in kurzer Zeit hier⸗ 
orts fingen wird. Dieſe anerkannt größte 
Sängerin des Jahrhunderts, deren Ruf die 
ganze Welt dürchdrungen hat, iſt von Herrn 
90 Lange, dem wer feiner Zeit auch das 

ierzwinski⸗Konzert zu verdanken hatten, 
für nur ein Konzert gewonnen 


worden und wird daſſelbe am Montag, | 


den 21. October ſtattfinden. 

— Von einem Freunde unſeres Blattes 
wurde uns geſtern ein lebender Maikäfer 
überſandt, der auf dein ihm angewieſenen 
ed eine Zeit lang ganz munter 
herumkrabbelte, es aber ſchließlich doch 
vorzog, 5 in die Erde einzuwühlen. Es 
ak ihm wahrſcheinlich plötzlich klar ger 
worden fein, daß der holde Mai längft 
vorüber iſt. 8 

— Der Pachtkontrakt zwiſchen Herrn 
L. Beck und dem Eigenthümer des Konzer“ 
hauſes bezüglich dieſes Etabliſſements iſt am 
Freitag definitiv abgeſchloſſen worden. Ges 
genwärtig werden einige Reparaturen aus⸗ 
geführt und findet die Wledereröffnung des 
Neſtaurants dem Vernehmen nach bereits 
am künſtigen Sonnabend ſtatt. N 


130 


— 


— Bei der am Freitag in St. Pe⸗ 
tersburg ſtattgehabten Ziehung der zweiten 
Inneren Prämien Anleihe vom Jahre 
1866 fielen die Hauptgewinne auf folgende 
Billets: 

200,000 Rbl. auf Serie 10,803 Nr. 6 


hh ee: 
40,0% ũ DPòo“ „ „ 16,488 „ 41 
28,000 % „ „ 4341 „ 42 


Heueſte 2 f. 


Belgrad, 12. September. In Anlaß 
des Namens feſtes Seiner Majeſtät des Kai⸗ 
ſers Alexander III. wurde in der Kathe⸗ 
drale von dem Metropoliten Michail unter 
Aſſiſtenz des Biſchofs Moiſſej und einer zahle 
reichen Geiſtlichkeit ein Gottesdienſt celebrirt. 
Der Geſandtſchaft wurden von den Vertretern 
der Stadt, der Armee und der Preſſe Glück⸗ 
wünſche dargebracht. Der Toaſt auf Seine 
Majeſtät den Kaiſer wurde von begeiſterten 
Hurrahrufen und der ru ſiſchen National⸗ 
hymne begleitet. (Nordiſche Tel.⸗Ag.) 

Buchara, 12. September. Zur Auf⸗ 
klärung der Urſachen der vermehrten Sterb⸗ 
lichkeit in der Stadt Buchara war auf 
Anordnung des Chefs der Transkaspibahn 
eine Kommiſſion eingeſetzt worden, beſtehend 
aus dem Oberarzt der Bahn, dem älteren 
Arzt des 2. Eiſenbahnbataillons und zwei 
frei prakticirenden Aerzten, unter Beihilfe 
des Leiters der politiſchen Agentur in Bu⸗ 
chara und der buchariſchen Behörden. 

Nach dem Protocolle der Commiſſion, 
welches am 28. und 29. Auguſt in der 
Stadt Buchara und deren Umgegend auf⸗ 
genommen worden, hat ſich herausgeſtellt, 
daß die graſſirende Krankheit das Sumpf⸗ 
fieber (Malaria) in den verſchiedenartigſten 
Formen iſt, welches in, Folge der äußerſt 
ungünſtigen örtlichen hygieniſchen Bedin⸗ 
gungen und des Mangels einer richtigen 
Behandlung ſich ausgebreitet hat. 

Die Geſammtziffer der Sterblichkeit 
in der dreimonatlichen Periode überſteigt 
nicht die Zahl von 7000 Todesfaͤllen. 
Gegenwärtig iſt die Sterblichkeit in der 
Stadt Buchara faſt normal. Bei den 
Europäern iſt nicht ein einziger Todesfall 
vorgekommen. 

Paris, 12. September. Ueber die 
Lage der franzöſiſchen Regierung äußert 
der „Temps“, daß fie ſich zuſehends ver⸗ 
ſchlechtere; der „Temps“ droht ſogar mit 
dem Bürgerkriege im Falle eines bona⸗ 
partiſtiſch⸗boulangiſtiſchen Wahlſieges. 

Chriſtianig, 12. September. Das 
Feſtdiner der Stadt zu Ehren der Mitglieder 
des Orlentaliſtencongreſſes verlief ſehr glän⸗ 
zend. Der Vorſteher des Magiſtrats tor 
aſtete auf den König, Profeſſor Shefer auf 
die Stadt Chriſtianſa. Mehrere Reden 
wurden gehalten, u. a. auch von den Pro⸗ 
feſſoren Villmann und Weber. Bei der 
Abreiſe wurden die Mitglieder des Con⸗ 
greſſes am Bahnhofe von enthuſiaſtiſchen 
Zurufen der Menge begleitet, 


Telegtiune. 


Kiel, 13. September. Se. Kaiferliche 
Hohelt, der Großfürſt⸗Thronfolger von Ruß: 
land iſt auf der Jacht „Zaxewna“ geſtern 
Nachmittag um 3 ½¼ Uhr bier eingetroffen. 
Hochderſelbe wurde von allen im Hafen lies 
genden Schiffen ſalutixt und auf der Bars 
baroſſabrücke von Admiral Freiherrn von 
der Goltz, dem geſammten Oſſizlercorps 


und dem Ehrendienſt, dem Generallieu⸗ 
tenant Goltz und dem Oberſten von 
Villaume empfangen. Vor der Brücke war 
eine Ehrenwache aufgeſtellt. Eine zahlreiche 
Menſchenmenge hatte den Quai beſetzt. Die 
Stadt iſt feſtlich geſchmückt. Seine Kaſſerliche 
begab ſich ſofort nach dem Schloſſe, wo ihn 
die Prinzeſſin Irene empfing. Nach Einnahme 
des Diners im Schloſſe begab ſich Seine 
Kaiſerliche Hoheit nach dem Bahnhofe, 
verabſchiedete ſich dort von den anweſenden 
Admiralen und Offizieren und fuhr um 
4% Uhr mit einem kaiſerlichen Sonderzuge 
nach Hannover weller. 

Hannover, 13. September. (Nordiſche 
Tel., Ag.) Heute um 10 Uhr Abends traf 
Se. Kaiſerl. Hohelt, der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger von Rußland hier ein und wurde 
vom Kalſer Wilhelm und ſämmtlichen ſich 
gegenwärtig in Hannover befindlichen Fürſt⸗ 
lichkeiten am Bahnhofſe empfangen. Se. 
Kaiſerl. Hoheit war in der Huſaren⸗Uniform 
Seines preußiſchen Regiments und der 
Kaiſer in der Uniform Seines ruſſiſchen 


Regiments. Der Kaiſer umarmte feinen 
hohen Gaſt zu wlederholen Malen. Seine 
Kaiſerliche Hoheit begab ſich, nachdem 


er ſich mit den anweſenden Fürſtlichkeiten 
begrüßt und die Front der Ehrenwache 
abgeſchritten hatte, mit dem Kaiſer Wilhelm 


in einem offenen vierſpännigen Wagen nad» 


dem Schloß, wo er von der Katſerin Auguſta 
Victoria und der Gemahlin des Prinzen 
Albrecht von Preußen herzlich begrüßt wurde. 
Die Häuſer waren feſtlich geſchmückt. Militär 
bildete Spalier. Während der Fahrt zum 
Schloß wurde Seine Kaiſerliche Hoheit von 
dem zahlreich verſammelten Volk mit be⸗ 
geiſterten Hurrah⸗Rufen begrüßt. 

Berlin, 13. September. Der Kaiſer 
wird am 20. d. bei den großen Manövern 
des VII. Armeecorps gegen das X. Armee⸗ 
corps das erſtgenannte Corps, am 21. d. 
das X. Armeecorps ſelbſt führen. An den 
beiden Tagen wird das von dem Kaiſer 
geführte Corps zum erſten Male in großen 
Verbänden das rauchloſe Pulver in An⸗ 
wendung bringen. 

Paris, 13. September. Der Bou⸗ 
langift Leſeune, welcher in einer der letzten 
Kammerſitzungen ausgerufen hatte: „Alle 
Republikaner find Canalllen!“, ſtand am 
Mittwoch vor dem Zuchtpollizelgericht unter 
der Anklage, eine Splelhölle zu halten. 
Das Urtheil wird ſpäter gefällt. — Der 
amerikaniſche Phyſiker Ediſon hat für bie 
Armen von Paris 10,000 Francs geſpendet. 

Paris, 13. September. Gerüchtweiſe 
verlautet, Fürſt Albert von Monaco, der 
eben erſt durch den Tod ſeines Vaters, 
des Fürſten Karl III., auf den Thron des 
kleinen Fürſtenthums gelangt iſt, wolle 
zugunſten ſeines jetzt 19jährigen Sohnes 
Ludwig abdanken. 

News Mork, 13. September. Na h 
weiteren Meldungen von der nordatlan⸗ 


tiſchen Küſte hielt der Orkan auch die 


vergangene Nacht hindurch an. Atlantic 
City iſt fat ganz überſchwemmt. Der 
an der Küſte von New⸗Jerſey angerichtete 
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asse Nr. 266, neben der Conditorei Wüstehube. 


empfiehlt als 


Gelegenheits » Kauf 


eine große Parthie ſchöner 
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Photographie Albums 


früherer Preis 1½. 2, 3, 4, 5, 6, 8, 10 Nubel, 
jetzt 0 K., 1. 1½, 2½, J, 


‚neben der Conditorei W 


Schaden iſt außerordentlich groß. Mehrere 
Schiffe litten Schiffbruch, 87 Perſonen 
find umgekommen. 


An gekommene Fremde, 


Natel de Pologne. Herr Bach und Klötze 
aus Hamburg. — Wulſsohn aus Libau. — Ner- 
liner aus Berlin. — Thoring aus a 

Hotel Vietoris. Herr Bloch aus Bialystok, 
— Feitelberg aus Riga. — Poznaliski aus War- 
schau. A i 
“rand Hotel. Herr Fürst Schaehowaski, 
Maslow, Romanow, Rychard, Andrejew, Frydry- 
chow und Dediulin aus) Pabianiee. — Landau, 
Grabowski und Pinkus aus Warschau. — Ra- 


dzinski aus Wola. — Lerman aus Majgk. 


Notizen 
über dle Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 7. bis 14. September 1889. 
(Evangellſche Conſeſſton). 
(Alte Trinitatis⸗ Gemeinde.) 
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Während dieſer Zeit wurden 2 todtgeborene 
Kinder angemeldet. 


Kirchliche Nachrichten. 


Aufteboten. Julius Tremel mit Jofeph ine 
Klavicka, — Joſef Schulz mit Karoline Fanta. — 
Wilhelm Leske mit Chriſtine Schwemm. — Johann 
Kindler mit Karoline Buchner. — Reinhold Leidens 
froſt mit Anna Eliſabeth Gerbig. — Heinrich Groß 
mit Ottilie Tullinius. — Robert Wendler mit 
Emilie Lampert. — Heinrich Breitenbach mit Roſalle 
Berner. — Konrad Rahn mit Teofile Amalie Grun⸗ 
wald. — Johann . Chriſtine Eſchelt. — 
Adolf Hüttmann m ha Mathilde Zimmer. — 
Konrad Ottmann mit Olga Werner. — Marlin 
Helbig mit Amalie Prachiuska. 


Verſtorbene. 


Jakob Kasper Kelz 72 Jahre, Mellda Saft 
11 Wochen, Karl Harich 78 Jahre, Olga Retter 


3 e, Johann Uttech 3½ Jahre, Re Müller 
geb. Stolle 27 Jahre, Bernhard Gasmann 12%, 
Jahre, Olga Stein 6 Monate, © 
——— — 
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üstehube. 


Wollene Kleiderſtoffe: 


Vorzügliche aus ländiſche Chevlote- (melange) und 
glatte Wollenſtoſſe mit paſſenden ſeidenen Beſatzſtoffen. 
Couleurte ausländiſche Stoffe 
mit ſchwarzen Rammaſche⸗Muſtern. (Saiſon⸗Neuheit). 
Ausländiſche ſchwarze WOLLEN - STOFFE 
und Onehemirs vorzügliher Qualität. 

Beſte ruſſiſche Wollenſtoffe 
glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, mit paſſenden 
ſeldenen Beſatzſtoffen. 
Hellfarbige Kleiderſtoffe 


für Geſellſchaſts⸗ u. Balltoiletten. 
Damen - Kleider - Tuche. 


Schwarze Zeiden-Rleiderfoffe: 


Leichte u. ſchwere, glatt u. gemuſtert in vorzüglichen Qualitäten. 
Schwarze jeidene Beſatzſtoſfſe und Moire. 
Schwarze und weiße At lass e, ſchmale und breite. 


Couleurte Seiden ⸗Kleiderſtoffe: 
Surah, glatt, geſtreift und Keane 
Cammausse „ 
Cröpe de Royal und Fallle de France 
mit paſſenden ſchweren Beſaßſtoffen. 
Diverfe andere couleurte Seidenſtoſſe, 
Atlasse und Foulards. 


Matraßen- und 


Heller - 


Schwarzen und couleurten iD 

Beiden-Sammet und Plüsch, 
faconnirte Besatzplüsche, 

BARANCHEN: & KRIMMER. | 


Damen + Umlegetücher | 
in größter Auswahl. 


Danksagung. 


Fur die zahlreichen Beweiſe liebevoller Thellnahme anläßlich des 
Hinſcheldens und der Beſtattung unſerer unvergeßlichen Mutter, Schwlegermutter, 
Großmutter, Schweſter, Schwägerin und Tante 


ıllanna Stark geb. Domke 


ſprechen wir hiermit allen Verwandten, Freunden und Bekannten, insbeſondere 
der hochwürdigen Gelſtlichkeit, der löbl, Zimmermanns⸗Innung, dem Kirchen⸗ 
geſangvereln und den Herren Trägern unſern herzlichſten Dank aus. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Geſchäfts⸗Eröffuung. 

Hiermit erlaube ich mir einem geehrten Publikum, insbeſondere den Herren 
Fabrikanten von 2 ud Umgegend die ergebene Mittheilung zu machen, daß ich auf 
der Petrikauer⸗ 2 Nr. 160, Haus Rühmann, eine 


Heifen-Jabril 


Pe fintet habe, in welcher 
sämmtifche Textil-selfen, 

wie auch Seifen für Hausbedarf fabricirt werden 
und erlaube mir gleichzeitig meine Neutral⸗Elain⸗Naturkorn⸗Seife, Ia. Talg⸗ 
und Marſeille⸗Seiſen, wie ſümmtliche Seifen für den Hausbedarf en- 
gros und en-detail auf das Angelegentlichſte zu empfehlen. 

Indem ich noch der Verſicherung Ausdruck gebe, daß ich den mich beehrenden 
werthen Kunden nur mit Prima⸗Waare bei ſoliden Preiſen aufwarten werpe, zeichne ich 
hochachtungsvollſt 


Heinrich Darr rr. 
Buchhandlung 


geſte Eu Schrelbwatkrialien, 
Ä . Buchbinderetarbeiten werden angenommen. 
und Antiquariat. S MITTLER, 
Kauf, Verkauf und Umtauſch von Petrikauerſtraße Nr. 282, Haus A. Prussak, 
neuen wie auch benutzten Blücher n, neben „Hotel Folekl.— — 


Pezarropr u sparen Iccnozraz Boneps. 
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Zu allen Kleiderstoffen 
Einem Hariaschriei publikum von Lodz und Umgegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß unfer Waarenlager in 
255 


Ausländiſche und ruſſiſche 5 nlet8, 


blau, roſa und roth 


(Hemden- und Laken-Leinen), 
gebleicht und ungebleicht, in verſchiedenen Stärken. 


Alle Arlen Futter⸗Stoffe: 


Satin, Croise, Calico, Lasting, Camlott, Merli 
ete. etc. etc, 


Ionnoneno Uensypon. 


allen feinen Branchen mit NEUHEITEN des Ju- und Auslandes für die 


Herbst- & Winter - Saison 


reichhaltigſt aſſortirt iſt. 
Wir empfehlen 
Teppiche jeder Größe, 


beſte ruſſiſche und engliſche. 


Läufer in Plüſch, Brüſſel und Juta. 


Cocos-Treppenläufer. 
Engliſche und xuſſiſche 
Gardinen und Stores. 
Juta - Möbel- und Portièren - Stoffe. 
SEELE en 


Möbel - Cröpe und Cretons 
in prachtvollen Deſſins. 
Engliſche und beſte ruſſiſche 


Leinwand und Weißzeuge 
aus den renommirteſten Fabriken. 
Tiſchzeug, Servietten u. Handtücher. 
Nate nene Taſchentücher 


für Damen und Herren. 


Kaukaſiſche ſeid. Taſchentücher. 


Schwere 


Rouſeaur⸗Drills. 


Prinen, 


HERZENBERG & ISRAELSOHN, 


Petrikauer⸗Straße. Nr. 2 
SILVA 


Concerthaus. 
Heute Sonntag großes 


Tanz⸗-Krinzchen. 


Entree für Herren 50 Kop, 


Ielenenhof. 


Sonntag, den 15. September 1889: 


Großartiges Brillant: 


Feuerwerk, S 


ausgeführt von dem rühmlichſt befannten 


Pyrotechniker Herrn M. Koller 

aus Watſchau. (4—4 

Zur Aufführung gelangen u. A. zum 1. Mal: 

„Der Phantafie-Delocipedfahrer anf dem 

| Drahtseil u. „Der Ariegsdampfet in der 

Schlacht auf oſſeuer See, zwei pyrotechn. 
2 Kunſtleiſtungen 1. Ranges. 

Außerdem: CONCERT. ug 

Anfang des Concerts um 3½ Uhr, des 
Feuerwerks um 7½ Uhr. 

Entre 40 Kop. Kinder 20 Kop. 


Sonntag, Montag und Dienſtag, 
16. und 17. September 1889: 


den 15., 


Kirmes⸗Feſt. 


Für gute Speiſen und Getränke if 
beſtens geſorgt und ladet zu zahlreichem 
Beſuch ergebenſt ein 

Eduard Michel 
2—2) in Mania. 


Zu vermiethen 
vom 1. Oktober ein Laden mit Woh⸗ 
nung beſtehend aus 1 Zimmer u. Küche, 
ſowie Schuppen, geeignet zum Kohlenlager. 
Nähere Auskunft bei der Hausbeſitzerin, 
Rzgowska- Straße Nr. 6270. 3—1 


Für eine Fabrſt wird ein (3⸗1 


Buchhalter 


geſucht, 


(Chr di 
welcher der deutſchen und ruſſiſchen Sprache 


mächtig iſt u. antreten kann. 
Näheres erthellt die Exped. d. Blattes. 


Bapmana, aun 8 Cenracpa 1889 r. 


Mantelstoffe und alen 


Kammgaruſtoffe, 
ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert. 


CHEVIOT, ſchwatz und couleurt. 


in ſchweren und leichten, glatten und gemuſterten 
Seidenſtoſſen, Brocatfloffen, Seiden ⸗ und 
Mohair plüſchen zu 
Müntel⸗ und Pelzbezügen. 


Glatte und gemuſterte beſte 


russische Flanelle. 


Hellfarbige glatte FLLANELLE. 
Weißen Gesundheits- Flanell. 


Flanelle für Joupous ele. 


Leichte und (here, gal und gemuſterte 
weise Barchente. 


Bedruckte Varchente (Lama) 


in prachtvollen Deſſins. 
Bedruckle Kammgarne. 
DECKEN: 


Hochfeine Selden- u. Wollatlas-Steppdecken 
Wollene Neife- und Bettdecken. 
PIQUE-BETTDECKEN, weiss und couleurt. 
Tiſch und Bettdecken in Plüſch, Juta u. Rips. 
TULL-BETT-DECKEN 
mit paſſenden Kiſſendeckchen. 


Reelle Bedienung, billigste aber feste Preise! 
1 Nr. 23. 


Größte Auswahl 


Apa pon up. a 


Damen 15 Kop. 


Thalia-Theater. 


Die Direction hat die Ehre, das geehrte 
Publikum in Kenntniß zu ſetzen, daß es ihr 
gelungen iſt, die berühmte Künſtlerin 


Frau Adolphine Zimajer 

für 3 Gaſtſpiele zu engagiren. 

Aus dieſem Grunde beginnt dle Salſon im 

Thalia ⸗Theater ſchon Dienſtag, den 17. 

September 1889, an welchem Tage Frau 

Zimajer in der Operette 
„Der Familien ⸗ Ning“ 
auftreten wird. 

Die folgenden Gaſtſplele werden te 
am 18. und 19. September l. J. 
Billets für elne oder ſämmtliche drei 

Vorſtellungen ſind zu haben in der Papler⸗ 

handlung von J. Petersilge, 

Mit Hochachtung 
Eucyan Hoseielecki. 


Die Diteblinn des Creditvertins 
der Hindi Lodz 


bringt gemäß § 22 des e hier⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fol⸗ 
gende Immobillen Anleihe verlangt wurde: 

Nr. 338b, Saltzmann's Straße, Zarael 
und Dwofra Kornwaſſet' ſche Eheleute, Re. 
1600, erneuerte Anleihe. 

Nr. 835 fg h, St. Annaſtraße, Oskar 
Paſtor, Rs. 10,000, erſte Anleihe, 

Nr. 435, Srednia⸗Straße, Gottlieb 
Kühn, Ns. 10,000, Zuſchlags⸗Anleihe. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Vereins⸗ 


mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 


der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 
Lodz, den 2. (14.) September 1889. 
Für den Präſes: Direktor H. Konstadt. 
Der Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Hierzu zwei Beilagen. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


